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lotyg 7.— jährlt loty 84.—. Einzelnummer 15 
Sen al A 25 Groſchen. 


Im dritten Reich bereits Klaſſenunterſchiede. 


Die Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
+ an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: Geuſchen 
roſchen, 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrilauer 109 
Telephon 136⸗90. Poftſcheckkonto 63.508 


Ssſchäfteſtunden von 7 Uhe früh bis 7 Uhr abends. 
Sprochſtunden des Schriftlefters täglich von 2.50—3.50. 


Soziale Nevolten in Deulſchland. 


Starte Exregung wegen der großlapitaliſtiſchen Politik des Hitlerregimes. 


Paris, 22. Juli. Die Pariſer Preſſe bringt alar⸗ 
mlerende Nachrichten über die Lage in Deutſchland. 

Die plötzliche wirtſchaftliche Umſtellung der maßgeben⸗ 
den nationalſozialiſtiſchen Führer, die in einem überaus 
ſtarken Sichabhängigmachen von den Großunternehmern 
feinen Ausdruck findet, hat in den Reihen der National⸗ 
ſozialiſten große Erregung hervorgerufen. In vielen Städ⸗ 
ten iſt ein oſſener Konflikt bei den Nationalſozialiſten aus⸗ 
gebrochen, die ſozialen Hintergrund haben. In Ober⸗ 
ſchleſien führt die Unzufriedenen der bekannte Fememörder 
Heines, der in der SA eine große Rolle ſpielt und auch 
Polizeichef in Breslau iſt. In manchen Städten haben die 
Revolten auch antiſemitiſchen Charakter. In manchen 
Städten mußte gegen die Revoltierenden die Reichswehr 
eingeſetzt werden. N 5 * 


Im Zuſammehang mit dieſer Gärung in den Reihen 
der Nationalſozialiſten hat der preußiſche Miniſterpräſident 


* 


. G ring auf Sylt, wo er den Urlaub verbringt, 


eine Geheimſitzung abgehalten, 

an der, wie der amtliche preußiſche Preſſedienſt meldet, 
der preußiſche Juſtizminiſter Kerrl, der Staatsſekretär im 
preußiſchen Staatsminiſterium Körner, der Staatsſekretär 
im preußiſchen Juſtizminiſterium Freisler, der Miniſterial⸗ 
direktor im preußiſchen Ministerium des Innern Daluege, 
der Miniſterialdirigent im Miniſterium des Innern Fiſcher 
und Miniſterialrat Die ls, Ber Leiter des geheimen 
Staatspolizeiamtes, teilgenommen haben. 

Ueber den Gegenſtand der Beratungen wird amtlich 
nichts mitgeteilt. 

Es iſt aber offenſichtlich, daß die ſozial⸗radi⸗ 
kale Richtung in der Hitlerbewegung ſich verſtärkt und 
den Nazi⸗Führern große Schwierigkeiten bereitet, und es 
wird nicht wenig inkereſſant fein, zu beobachten, wie Hitler 
und feine nächſten Mitarbeiter die durch die großkapitali⸗ 
ſtiſche Politik enttäuſchten Maſſen beruhigen werden. Oder 
werden ſie unter dem Drucke der Maſſen eine ſoziale Links⸗ 
ſchwenkung vornehmen? N 


Göring bestochen! 
Ungeheurer Korruptionsſtandal. 

Die Saarbrückener „Volksſtimme“ bringt folgende 
ſenſationelle Meldung aus Berlin: 

Durch Indiskretion deutſchnationaler Kreiſe und, wie 
es den Anſchein hat, unter Mitwirkung führender Kreiſe 
der Reichswehr, wird bekannt, daß - 

der preußiſche Minifterpräfident und Reichsluftminiſter 
Göring überführt iſt, von der deutſchen Flugzeug⸗ 
iſtrie Beſtechungsgelder im Betrage von über vier 
Millionen Reichsmark genommen zu haben. 
Um dieſe Beſtechungsgelder, die in der Hauptſache von den 
Bayriſchen Flugzeugwerken gegeben wurden, 


. / T ET EEE . ̃² A 


Bed wieder bei Pilſudſti. 


„ Geſtern traf Außenminiſter Beck in Wilna ein und 
fuhr ſofort nach Pikiliszki, wo Marſchall Pilſudſki die Som⸗ 
e verbringt, um mit dieſem eine Beſprechung abzu⸗ 
alten. 3 


Geſandter v. Moltke in Urlaub. 


Der Warſchauer deutſche Geſandte v. Moltke hat ſei⸗ 
nen Urlaub angetreten und wird vom Legationsrat Schliep 
vertreten. E We 


Schleftliche Begründung des Breſt⸗Urteils 
Wie verlautet, wird die ſchriftliche Begründung des 
Arteils im ſogenannten Breſt⸗Prozetz Mitte September 


zu maskieren, hat Herr Göring der Form halber größere 
Poſten Aktien „gekauft“; der Kaufpreis, der jedoch nie be⸗ 
zahlt wurde, wurde durch fingierte Buchungen ausgeglichen. 
Zur Zeit des Vorfalls war Herr Göring bereits Reichsluft⸗ 
miniſter; wenige Tage ſpäter hat er in ſeiner amtlichen 
Eigenſchaft den Flugzeugwerken einen Betrag von fünſzig 
| Millionen Reichsmark an Subventionen itberweijen laſſen. 


Lifte der Geächteten. 
„Führende Marxiſten“ dürſen keine Arbeit mehr erhalten. 


Der Leiter des Organiſationsamtes der Deutſchen 
Arbeitsfront Muchow hat am 26. Juni folgende Verord⸗ 
nung erlaſſen: 

„Verſchiedene Vorkommniſſe in letzter Zeit veranlaſ⸗ 
ſen uns, hiermit folgendes anzuordnen: Die Verbands⸗ 
leiter des Geſamtverbandes der Deutſchen Arbeiter reichen 
mir bis ſpäteſtens Ende dieſer Woche eine Liſte ein, auf der 
alle die ehe mals führenden Margiften in den 
Gewerfidjaiten aufgeführt find, um fie auf von eine von 
mir zu fchaffende „Liſte der Geächteten“ zu ſetzen. 
Dieſe Lifte, auf der ſich wahrſcheinlich einige Taufend Na⸗ 
men befinden werden, ſoll gedruckt und den entſprechenden 
Stellen, wie Arbeitsämtern, Miniſterien, Arbeitgeber ver⸗ 
bänden ufw., alſo allen den Organiſationen, die im direk⸗ 
ten Verkehr mit der deutſchen Wirtſchaft ſtehen, übermit⸗ 
telt worden, damit dieſe führenden Marxiſten in keiner 
Weiſe mehr Arbeiterhalten. Ich lege den Ver⸗ 
bands leitern befonders ans Herz, daß fie ohne falſche 
Rückſichtnahme und Weichherzigkeit die 
wirklich üblen Burſchen mir namhaft machen. Es ſollen 
lediglich diejenigen ausgenommen werden, die mindere 
Poſten bekleideten und an ſich verführt waren oder unter 
dem Druck der Oberbonzen ſtanden. Heil Hitler! 

gez.: Much o w. 


6 Todesurteile und 95 Jahre Zuchthaus 
Die Juſtizgrauſamkeit der Nazi. 


Köln, 22. Juli. In dem Prozeß gegen 17 Kom⸗ 
numiſten, die angeklagt find, zwei SA⸗Leute ermordet zu 
haben, wurde Sonnabend gegen 22 Uhr das Urteil ge⸗ 
ſprochen. 6 Angeklagte, nämlich Hamacher, Otto Wäſer, 
Wilms, Horſch, Moritz und Engel, wurden zum Tode ver⸗ 
urteilt und zu insgeſamt 65 Jahren Zuchthaus, zwei wei⸗ 
tere Angeklagte, Nieswand und Mundorf, zu 15 Jahren 
Zuchthaus. 


* - 


„Ludendorfs Volkswarte“ verboten. 
Berlin, 22. Juli. Das geheime Staatspolizeiamt 
hat die Tageszeitung „Ludendorfs Volkswar“e“ mit fofor- 
tiger Wirkung bis zum 22. September 1938, 5 eſchließlich 


berboten. 4 1 


5 enk 


erfolgen. In der kommenden Woche wird das Pro. 1 
der Verhandlung fertiggeſtellt werden. x 


Henderſon in Paris. 


Paris, 22. Juli. Henderſon traf heute in Paris ein. 
In politiſchen Kreiſen glaubt man, daß ſeine bisherigen 
Beſprechungen ſeinen, wenn auch geringen Optimismus 
rechtfertigen. 8 


Gandhi bleibt in Freiheit. 


London, 22. Juli. „Daily Herald“ meldet aus 
Bombay, daß der Vizekönig die Verhaftung Gandhis auch 
bei Fortſetzung der Ungehorſamskampagne nicht verfügen 
wird. Die Entſcheidung ſoll den Londoner Stellen über⸗ 
laſſen werden. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime- 
terzeile 15 Groschen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
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Zentralorgan der Deutschen Sozialiftiſchen Arbeitspartei Polens. 


11. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


* 
Um die Selbstverwaltung in Lodz 


Das Selbſtverwaltungsgeſetz für das geſamte Gebiet 


Polens, auf das wir gegen 13 Jahre gewartet haben, ver⸗ 


pflichtet nunmehr ſeit dem 13. Juli l. J. Laut den Be⸗ 
ſtimmungen dieſes Geſetzes müſſen in allen ſtädtiſchen wie 
ländlichen Selbſtwerwaltungen ſpäteſtens in einem 
Jahre Neuwahlen auf Grund des neuen Geſetzes ſtattfin⸗ 
den. 

In allen ſtädtiſchen Selbſtverwaltungen wurden die 
bisherigen Magiſtrate und Gemeindeverſammlungen belaſ⸗ 
ſen und dieſen ſteht die Arbeit bevor, Neuwahlen vorzu⸗ 
bereiten und durchzuführen, mit Ausnahme der allerwich⸗ 
tigſten Wahlfragen, wie Wahlkomitees uſw., die ja laut 
dem Geſetz der Adminiſtrationsbehörde vorbehalten wur⸗ 
den. 

Für Lodz, für Tomaſch o w, für Pabianice 
wurde anders beſtimmt. Hier wollte man die bisherigen 
Stadtverwaltungen nicht bis zu den Neuwahlen im Amte 
belaſſen und jo wurden fie aufgelöſt und durch das 
Amt der Regierungskommiſſare erſetzt. In Lodz wurde 
dieſes Amt Herrn Ing. W. Wojewodzki übertragen, einem 
früheren NPR⸗Manne, der ſeit den Umwälzungen im 
Jahre 1926 zur NPR⸗Linken überging, ſpäter zu der „Na⸗ 
tionalen Arbeiterpartei“ und ſchließlich zur „Sanacja“. 
Der Herr Kommiſſar der Stadt Lodz hat früher als Vize⸗ 
präſident der Stadt und ſpäter als Stadtverordneter ſtets 
unterſtrichen, daß er überzeugter Anhänger der Sel bſt⸗ 
verwaltung iſt, alſo ſich gegen Regierungskommiſſare als 
ſolche wendet. Nunmehr iſt er ſelbſt Regierungs ko m⸗ 
mijjar geworden. 

Wir find ſelbſwerſtändlich gegen jede Kommiſſar⸗ 
wirtſchaft. Wir verlangen ſtets, daß der Wille des Volles 
entſcheiden ſoll. Als die dreijährige Kadenz vorüber 
war, haben wir von der Regierung Neuwahlen gefordert, 
damit die Stimme des Volkes darüber entſcheide, wer die 
Stadtwirtſchaft führen ſoll. Unſere Vertreter ſind im 
Amte geblieben, weil fie eine Kommiſſarwirtſchaft berhin« 
dern wollten. Das ſind Selbſwwerſtändlichkeiten für jeden, 
den dieſe Fragen intereſſieren. Herr Ing. Wojewodzki 
wirkt ſeit mehr als zehn Jahren in der Selbſtverwaltung 
und hat nun erſt recht die Pflicht, den Grundſatz durch al- 
leinige Beſtimmungen nicht verunglimpfen zu laſſen. Er 
ſelbſt trägt nun jetzt die Verantwortung für die Stadtivirr- 
ſchaft und müßte alles einſetzen, damit die Neuwahlen 
baldmöglichſt durchgeführt werden, allerdings in einer 
Atmoſphäre völliger Freiheit. 

Die Ereigniſſe der letzten Tage haben uns davon 
überzeugt, daß es mit dieſer Atmoſphäre ſchlecht beſtellt iſt, 
denn die angekündigten Verſammlungen der DS AP, in 
denen Bericht über die Auflöſung erſtattet werden ſollte, 
wurden verboten. Die Begründung, die Polizei be⸗ 
fürchte Gefährdung der öffentlichen Sicherheit, iſt für die 
Verſammlungen der DSA nicht ſtichhaltig, denn noch 
niemals brauchte die Polizei in unſere Verſammlungen 
eingreifen, niemals konnte ſie eine, Bedrohung“ der Sicher⸗ 
heit feſtſtellen. Beſteht die Abſicht, uns überhaupt nicht zu 
den Wählern ſprechen zu laſſen? Oder gefiel es der Behörde 
nicht, daß gerade die DEMP die erfte und einzige 
Partei war, die über die ſtädtiſchen Geſchehniſſe öffentlich 
berichten wollte? Wir werden nicht verfehlen, um Auf⸗ 
klärung zu bitten, denn Klarheit muß in dieſer Frag⸗ 
vor allen Dingen herrſchen. 

Den aus den Aemtern ſcheidenden Magiſtratsmitglle⸗ 
dern wurden bei ihrer Amtsenthebung verſchiedene Vor⸗ 


würfe gemacht. Dieſe Vorwürfe find jo nichtig, daß 
„ie Betroffenen verzichtet haben, gegen den Entſcheid Be⸗ 


tfung einzulegen. Denn ihnen wie wohl jedem Arbeiter 
und Werktätigen iſt es klar, daß es bei dem Entſchluß nur 
darum ging, auch den Selbſtverwaltungsapparat in die 
uneingeſchränkte Macht zu bekommen und dadurch die Wah⸗ 
len ſo vorzubereiten, wie das heutige Syſtem es ſich 
wünſcht und nicht, wie es die Sozialiſten wollen. Das 
iſt der einzige und der wahre Grund der 
Auflöſung. 

An uns, dem arbeitenden Volk, liegt es nunmehr, die 
Erkenntnis dieſer Tatſache unter uns alle zu tragen und 
uns klar zu ſein, daß auch in der Zukunft nach der vorüber⸗ 
gehenden Kommiſſarwirtſchaft die Leitung der Arbeiterſtadt 
in den Händen der Vertreter der Arbeitnehmerſchaft lie⸗ 
gen muß „ 
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Schwerer Lohntonflitt im Bergbau. 


. Nach der vor kurzem in Kattowitz erfolgten Kündigung 
der bisherigen Lohnabmachungen im oberſchleſiſchen Berg⸗ 
bau haben nunmehr die Berg⸗ und Hütteninduſtriellen den 
Gehaltsvertrag mit den Beamten im Bergbau für den 30. 
d. Mts. gekündigt. Die Induſtriellen beabſichtigen auch 
hier Gehaltskürzung herbeizuführen. 

Die Lohnverhandlungen im Bergbau zwiſchen Indu⸗ 


ſtriellen⸗ und Bergarbeiterorganiſationen haben bereits be⸗ 


gonnen. Die Induſtriellen wollen eine 15prozentige Lohn⸗ 
herabſetzung herbeiführen, die ſeitens der Bergarbeiterver⸗ 
bände kategoriſch abgelehnt wurde. Die Verhandlungen 


14 ſind daher ergebnislos abgebrochen worden. 


Der Zentralverband der Bergarbeiter hat hierauf zum 
geutigen Sonntag eine Betriebsräte-Konferenz nach Katto⸗ 
witz einberufen, die Stellung zu dem Lohnkonflikt nehmen 
ſoll. 

* 

Das oberſchleſiſche Hüttenunternehmen „Königshütte“ 
beſchloß, die Arbeiter jeines Betriebes, 1500 an der Zahi, 
ſowie mehr als 100 Kanzleiangeſtellte zu entlaſſen. Der 
Beetriebsrat hat gegen dieſe unbegründete Arbeitseinſtellung 

Proteſt erhoben. = 


2000 Zloty Geldſtrafe für Nichtzahlung 
der Löhne. 


Am 14. Juli wandten ſich die Arbeiter der Firma 
„Transport“ in Bismarckhütte an den Staroſten von 
Schwientochlowitz und verlangten, daß die Firma, die 
ihnen ſeit dem 1. März Lohn ſchuldet, zur Verantwortung 
gezogen werde. Die rückſtändigen Löhne machten die 
Summe von 40 000 Zloty aus. 

Nun fand in der Schwientochlowitzer Staroſtei eine 
Verhandlung in dieſer Angeelgenheit ſtatt. Direktor Ro⸗ 
ſenauer erhielt eine Gelditrafe von 2000 Zloty, die im 
Nichteintreibungsfalle in ſechs Wochen Arreſt umgewandelt 
wird und der Prokuriſt der Firma, Paris, erhielt eine 
Gelditrafe von 1500 Zloty bzw. fünf Wochen Arreſt. 

Auch in Lodz müßte dieſes Mittel radikal angewand: 
werden! . / 


Interirdifhe Verbindung der Warſchauer 
Bahnhöfe. 


Warſchau wird in den nächſten Wochen eine weſent⸗ 
liche Neuerung ſeines Verkehrsweſens erhalten. Der große 


unterirdiſche Tunnel, der den Warſchauer Hauptbahnyof 


mit den jenſeits der Weichſel gelegenen kleineren Statfo⸗ 
men, dem ſogenannten Oſtbahnhof und dem Wilnaer Bahn⸗ 
hof verbinden ſoll, ſteht kurz vor der Fertigſtellung. Die 
Betriebsaufnahme iſt nur noch eine Frage von wenigen 
Wochen. Der lange Weg, den die Züge bisher um die 
ganze Stadt nehmen müßten, wenn ſie von einem zum an⸗ 
deren Bahnhof fuhren, wird dadurch weſentlich abgekürzt. 
An den Tunnel, der unter der Jeruſalemer Allee des 3. 
Mai hindurchführt, ſchließt ſich eine neue Eiſenbahnbrücke 
an, jo das die Bahnhöfe links und rechts der Weichſe! 
damit beinahe zu einer einzigen Verkehrszentrale zuſam⸗ 
menwachſen. 
Die Neuerung bedeutet ſtädtebaulich einen erheblichen 
Fortſchritt, der allerdings erſt deutlich in Erſcheinung tre⸗ 
ten wird, wenn auch der Neubau des Hauptbahnhofes jerbit 
einmal abgeſchloſſen ſein wird. 


Engliſche Regierung verhandelt 
mit Dominien. 


London, 22. Juli. In der kommenden Woche wird 
die eugliſche Regierung mit den Dominien über die un⸗ 
günſtigen Folgen des Ottawaer Vertrags für den engei⸗ 
ſchen Markt verhandeln. England will ſogar in eine Re⸗ 
viſion des Vertrages treten. 0 


Engliſch⸗ruſſiſche Verhandlungen auf totem Punkt. 

London, 22. Juli. Einer Meldung des „Datiy 
Telegraph“ zufolge, haben die engliſch⸗ruſſiſchen Handels⸗ 
vertragsverhandlungen einen toten Punkt erreicht. 


Internationale geiſtige Zuſammenarbeit. 

Genf, 22. Juli. Die Völkerbundskommiſſion für 
internationale geiſtige Zuſammenarbeit hat heute abend 
ihre 15. Tagung abgeſchloſſen. Die Kommiſſion hat in 
ihren ſechstägigen Verhandlungen in erſter Linie die Ar⸗ 
beiten ihrer weitverzweigten Organiſationen genehmigt. 
Ferner hat ſie von vielen neuen Anregungen aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Gebieten der internationalen geiſtigen Zuſam⸗ 
menarbeit Kenntnis genommen. 


Londoner Juden gegen „Mady in Germany“. 


London, 22. Juli. Zu einem jüdiſchen Krawall kam 
es am Freitag in einer Straße des Judenviertel White⸗ 
chapel, wo ein jüdiſches Geſchäft mit der Urſprungsmarke 
„Mady in Germany“ ausgeſtellt hatte. Zahlreiche Juden 
demonſtrierten gegen den Geſchäftsinhaber und nahmen 
eine bedrohliche Haltung ein. Polizei mußte mit dem 
Gummiknüppel vorgehen und die Menge zeuſtreuen. Der 
jüdiſche Geſchäftsführer behauptet, die Waren vor der Er⸗ 
ung des Boykottfeldzuges beßtellt zu haben 


Gegen die ölterreichiiche Nazi 
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Die Attentäter auf Heimwehrführer Steidle verhaftet. 


Wien, 22. Juli. Der öſterreichiſche Miniſterrat 
beſchloß weitere einſchneidende Verſchärfungen im Vor⸗ 


gehen gegen die nationalſozialiſtiſche Preſſe durch Verbin⸗ 


dung der jetzt beſchloſſenen Verordnung gegen die Erſatz⸗ 
blätter mit der Verordnung über die Gewerbeentziehung. 

Am Sonntag werden in Wien von nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Blättern nur noch die „Wiener Neueſten Nachrichten“ 
erſcheinen können. Die anderen Blätter, und zwar die 
„Neue Wiener Tageszeitung“, die „Deutſch⸗öſterreichiſche 
Tageszeitung“, die „Kleine Tagespoſt“, der „Kampfruf am 
Montag“ und der „Adler“ ſind verſtändigt worden, daß die 
Druckereien bei der Herſtellung dieſer Blätter einen Entzug 
der Gewerbeberechtigung zu gewärtigen hätten. 

Wien, 22. Juli. Eine Verlautbarung der Polizei 


ſammenhang mit dem letztens geübten Anſchlag auf den 
Heimwehrführer Dr. Steidle und Men weiteren An⸗ 
ſchlägen. Nach dieſer polizeilichen Verlautbarung wurden 


beſtätigt nunmehr die Verhaftung v. Alvenslebens im Zu⸗ | 


am 18. Juli in einer Weinhalle in der inneren Stadt drei 
Perfonen angehalten. Zwei von ihnen wurden nach ge⸗ 
nauer Feſtſtellung der Perſönlichkeit entlaſſen, dir dritte, 
der ſich nachher als Herr v. Alvensleben herausgeſtellt habe, 
blieb in Haft. 


Deuiſche Nadiohetze gegen öſteereichiſche 
Regierung. 

Wien, 22. Juli. Große Entrüſtung rief in Wies 
ein Propagandavortrag des Breslauer Rundſunks hervor, 
in dem offen die öſterreichiſche Bevölkerung zur Revolution 
gegen die Regierung aufgefordert wurde. 


Es verlautet, die öſterreichiſche Regierung beabſichtige, 


durch den Wiener Rundfunk Berichte über die politiſch⸗ 
Lage in Deutſchland zu verbreiten. 
Man will auch verſuchen, künftig 


) ähnliche Pro pa⸗ 
gandaſendungen techniſch zu unterbinden. 


Abbau der Handelsſchranken. 


er neue amerikaniſche Zollwaffenſtillſtand. 


London, 22. Juli. Die von Staatsſekretär Hull 
angekündigten amerikaniſchen Vorſchläge für einen neuen 
Zollwaffenſtillſtand wurden am Freitag abend im Rah⸗ 
men der Weltwirtſchaftskonferenz veröffentlicht. 

Die amerikaniſchen Vorſchläge gehen in der Haupt⸗ 
ſache dahin, daß eine ſchrittweiſe Herabſetzung der beſtehen⸗ 
den Handelsſchranken erfolgen und keine neuen Handels⸗ 
ſchranken errichtet werden ſollen. 

Die dem Abkommen beitretenden Regierungen werden 


aufgefordert, ſich baldmöglichſt darüber zu einigen, Feine 


direkten oder indirekten Handelshinderniſſe einzuführen, 
ungeachtet, ob dieſe unter den beſtehenden Geſetzen oder 
durch neue Geſetze verfügt werden. Ausnahmen von die⸗ 
ſer Abmachung ſollen ſein: 

1. Zuſätzliche Zölle und gedumpte Waren. 

2. Zuſätzliche Zölle auf Waren ſolcher Länder, die 
eine gleiche Behandlung verweigern. 

3. Neue zuſätzliche Zölle und Einſchränkungen infolge 
von Notſtandsmaßnahmen zur Preiserhöhung, die Ver⸗ 
kürzung der Arbeitsſtunden, Verbeſſerung der Arbeitsbedin⸗ 
gungen und Lohnerhöhungen. 


BEREITETE .. ENTE ↄ ↄ Q N e TEE EIER b 


Alle willen, daß er unſchuldig ift — keiner wagt, 
ihn zu verteidigen! 


Torgler ohne Anwalt! | 


Die Frau des kommuniſtiſchen NReichstagsabgeorone’en 
Ernſt Torgler, Margarete Torgler, hat aus Karls⸗ 
horſt bei Berlin an den „Mancheſter Guardian“ einen 
Brief gerichtet, in dem ſie ſchreibt: 

„Ich habe mit einer großen Anzahl von Rechts⸗ 
anwälten über die Verteidigung meines Mannes ver⸗ 
handelt. Sie waren zumeiſt zweifellos von ſeiner Un⸗ 
ſchuld volltommen überzeugt, aber ſie weigerten ſich, ſeine 
Verteidigung zu übernehmen. Einige ſchienen bereit zu 
ſein, nachdem ſie verſchiedene Bedingungen geſtellt hat⸗ 
ten. Schließlich lehnten aber auch ſie ab. Die letzte Ab⸗ 
lehnung, die ich erhielt, kam von einem hervorragenden 
Berliner Anwalt, der mir am 19. Juni folgendes ſchrieb: 
„Was die Rechtsangelegenheit Ihres Gatten betrifft, ſo 
bedaure ich, nicht in der Lage zu ſein, ſeine Vertei⸗ 
digung übernehmen zu können.“ Es ſcheint alſo, das iſt 
die einzige Erklärung, daß in ganz Deutſchland kein 
Rechtsanwalt übrig geblieben iſt, der bereit iſt, ſeine 
Pflicht zu erfüllen, indem er ein menſchliches Weſen 
rettet, von deſſen Unſchuld die ganze Welt überzeugt ift. 
Meine Erfahrung beweiſt, daß es einfach ganz 

unmöglich iſt, einen Rechtsbeiſtand nach eigener 
Wahl zu erhalten und daß mein Mann auf dieſe Weiſe 
ſeines elementaren Rechtes beraubt iſt.“ 


Das engliſche liberale Blatt behandelt den Brief der 
Margarete Torgler in einem beſonderen Artikel, in dem es 
ausführt: 

„Warum will die Diktaturregierung Hitlers eine 
Verteidigung nicht geſtatten? Der Grund iſt ganz klar. 
Die Diktaturregierung weiß, daß Torgler unſchuldig iſt 
und ſie weiß, daß jeder Anwalt, der nur eine Spur von 
Intelligenz und rechtlichem Sinn beſitzt, die ganze An⸗ 
klage in Stücke ſchlagen und der Verachtung überliefern 
wurde.“ 

„Mancheſter Guardian“ beſchäftigt ſich dann weiter 
mit dem Schickſal der drei unglücklichen Bulgaren, die 
rein zufällig willkürlicherweiſe mit Torgler zuſammen auf 
die Anklagebank kommen ſollen. Er ſtellt feſt, daß die Be⸗ 
hauptung der Göring⸗Polizei, die drei Bulgaren hätten 
etwas mit dem Attentat in der Kathedrale von Sofia zu 
tun gehabt, von den bulgariſchen Behörden ſelbſt 
widerlegt worden iſt, und er fordert die bulgariſche Regie⸗ 
rung auf, ſich der unſchuldig verfolgten Landsleute an⸗ 
zunehmen. 


Ferner wird angeregt, daß die Regierungen in zwei⸗ 
jeitige oder vielſeitige Verhandlungen zur Beſeitigung der 
Zölle eintreten. 

Der amerilaniſche Vorſchlag ſoll erſt „zur gegebenen 
Zeit“ zur Sprache kommen, d. h. vorausſichtlich wenn die 
Weltwirtſchaftskonferenz wieder zuſammentritt. 


Um die Stabiliſſerung der Getreidebreiſe. 
Chicago, 22. Juli. Die Getreidebörſe, die geſtern 
geſchloſſen wurde, bleibt auch heute geſchloſſen. Das Gleiche 
iſt der Fall bei den Getreidebörſen in Canſas Eich und 
Mineapolis. l 

Neuyork, 2. Juli. Die amerikaniſchen Getreide 
händler find für Montag zu einer Konferenz nach Neuyor! 
eingeladen worden. Es ſollen die Maßnahmen geprüft 
werden, die man zur Aufrechterhaltung der Getreidepreiſe 
für die Farmer treffen könne. 

Die Regierung ſoll, wie die Preſſe meldet, zur Sta⸗ 
bilifterung der Getreidepreiſe bereit ſein, notfalls unter 
Anwendung der ihr aus dem Agrarhilfsgeſetz zuſtehen den 
Befugniſſe. 775 f 
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Geheime Staatspolizei ſucht durch Plakate SPD« 
Vermögen. 


An den Berliner Anſchlagſäulen it die Bekannt⸗ 
machung des Geheimen Staatspolizeiamtes veröffentlicht 
worden, in der das Publikum aufgefordert wird, die Be⸗ 
hörden bei der Ermittlung und Ueberführung des frühe ren 
SPD⸗Vermögens zu unterſtützen. 


Ein Braver. 

Prag, 22. Juli. Der tſchechiſche Sozialdemokrat 
Kapitän Emanuel Vos ka, ehemaliges Mitglied der tſche⸗ 
choflowakiſchen revolutionären Emigrantenorganiſation in 
Amerika, hat ſein in Königsſaal bei Prag befindliches 
Hotel Ritz und eine zum Hotel gehörige Villa ſozial⸗ 
demokratiſchen Emigranten aus Deutſchland 
zur koſtenloſen Benützung für die Zeit der Enni⸗ 
gration überlaſſen. Die beiden Häuſer werden mehr als 


50 Perſonen Unterkunft gewähren 
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Tages neuigkeiten. 
Jiaugend in Ketten. 


An der letzten Halteſtelle der Straßenbahn in der 
Rzgowflaſtraße. Menſchen kommen und gehen. Die Stra⸗ 
Benbahn ſchleppt immer neue Maſſen in die Stadt hinaus. 
Ich ſtehe neben dem Zeitungshändler und ſehe zu. Wir 
unterhalten uns darüber, welche Zeitungen am meijten ge⸗ 
kauft werden. Plötzlich ſagt er: „Oh, ſehen Sie mal!“ 

Dicht neben uns jteht ein Poliziſt. Und neben dem Po⸗ 
Iiziſten ſteht ein Junge. Ein abgehärmten Jungchen, eine 
ſchmale Geſtalt, ein dürres Geſicht. Der Junge hat troſt⸗ 
loſe Augen und ganz kurzgeſchnittenes Haar. Er hält den 
Blick der Vorübergehenden aus, ohne mit einer Wimper 
zu zucken, auch dann noch, als ſich bereits ein kleiner Kreis 
Gaffer um ihn geſammelt hat, denn der Junge = hat ge⸗ 
feſſelte Hände. Sie find wie zum Gebet gefaltet, die Hände, 
um die ſich grauſam die ſtählerne Kette ſchließt. a 

Mein Inneres hat einen Stoß gekriegt: es iſt ein la⸗ 
chender ſonniger Julitag, auf und ab wogt die Straße, don 
Zeit zu Zeit klingelt die Tram und auf einmal ſteht ein 
Junge da, der Ketten an den Händen hat. 

Unter den Gaffern ſind auch etliche Kinder. Sie haben 
ſich, als ob ſie Furcht hätten, in ziemlicher Entfernung auf 

tellt. 5 
er „Seht ihr, ruft ein alter Mann, da — fo wirds 
euch gehen, wen ihr euren Eltern nicht folgen werdet!“ 

„Du, und woher weißt du, daß er feinem Vater nicht 
gehorſam war, und vielleicht iſt ſein Vater ein Mörder 
und ſeine Mutter eine Dirne, woher weißt du es?!“ ruft 
ein junger Menſch dem Alten zu. Der junge Menſch ſteht 
nicht allein. Es ſind noch drei andere neben ihm. Sie 
ſtehen dicht zuſammen und flüſtern. Es find die für Chojny 
jo typiſchen Geſtalten: fie haben glattgeſcheiteltes, vor Näffe 
glänzendes Haar, tragen breite Hoſen, eſſen in einemfort 
Kürbiskerne und ſchlenkern beim Gehen ſtark mit den Bei⸗ 
nen. Sie tun einem nichts. Nur abends kann es paſſie⸗ 
ren, daß man von ihnen um Geld zu Schnaps angehalten 
wird. 

Der Alte wendet ſich an mich: „Was, Panie“, ſagt 
er, „ſolche Krüppel das ſind die ſchlimmſten. Ich weiß es, 
denn ich hatte ſelber einen zuhauſe. Als er aus der Beſſe⸗ 
rungsanſtalt nach Hauſe gekommen war, da konnte man ihn 
um den Finger wickeln. Aber zuvor, Panie!“ Ein fein⸗ 
gekleideter Jude ſagt, daß der Junge jemanden totgeſchla⸗ 
gen haben müſſe, denn für einen Diebſtahl würde er doch 
nicht in Ketten gelegt werden. Nicht einmal unter dem Za⸗ 
ren war das erlaubt. Die vier jungen Männer flüſtern 
immer noch. 

Wie mir ſcheint, hat der Poliziſt gut daran getan, den 
Jungen am hellichten Tage zu transportieren, wäre es dun⸗ 
52 55 Halt, mein Lieber, du beginnſt „ſtaatsfeindlich“ zu 

enfen! 

Die Elf ift angekommen. Poliziſt und Junge ſteigen 
ein. Aus dem Tabakladen drüben iſt die Verkäuferin ge⸗ 
treten. Sie ſchüttelt vor Staunen in einemfort den Kopf. 

„Pfefferminzzuckerle zu zehn Groſchen, Panie, kaufen 
Sie, Panie!“ Ich kaufe nicht, ich ſehe der abfahrenden 
Straßenbahn nach. Die Leute haben nun Mut gekriegt und 
fluchen. Aber ihr Mut iſt nur ſehr klein, denn ſie tun es 
leiſe. Nur die vier jungen Männer lachen und der eine 
ſagt: „Er wird wachen! Keine Angſt, er wird wachſen. 


Außer Ulrichs Freunden waren auch ſchon einige be⸗ 


kannte Kunſthändler 
arbeitet, das Bild auszuſtellen. Ulrich Marquardt hatte 


perſönliches Erſcheinen gebeten worden war. 

Priska wollte nicht mitfahren — fo reiſte Ulrich allein. 
Seine Bilder fanden außerordentlich viel Beifall, und er 
kehrte glückſtrahlend zurück. 

Seit ſeiner Rückkehr ſtürzte er ſich geradezu in die 
Arbeit. Prista war in dieſen Wochen viel allein. Seine 
freie Zeit allerdings widmete er völlig ſeiner Braut. Sie 
fuhren häufig hinaus, in den Grunewald, nach Wannſee, 
an den Müggelſee. Der Frühling war wundervoll. 

Ulrichs Liebe und Zärtlichkeit waren gleich geblieben; 
ja, ſeitdem er von Düſſeldorf zurück war, ſchienen ſeine 
Liebkoſungen noch heißer und inniger geworden zu ſein. 
Es ſah faſt aus, als ob er Priska irgend etwas abzubitten 
hätte. Aber Priska fragte nicht — ſie blieb ſtumm. 

Prista wußte, daß ſie Mutter werden würde. Schon 
im März, während der Düſſeldorſer Reiſe Ulrichs, hatte 
ſie die Gewißheit bekommen. Schreiben wollte ſie es ihm 
nicht; ſeine Karten waren fröhlich und unbeſchwert — in 
dieſes Künſtlertreiben paßte dieſe Nachricht nicht. 

Und als er wieder zurückkehrte, ſchien es, als ob ihr 
Mund verſiegelt war. Sie brachte das Geheimnis nicht 
über ibre Lippen: ſtill trua fie es mit ſich herum. 


eee 


Sie werden ſich fol; einer an ihm großziethen, vor dem fie 
nachher zittern werden!“ 0 

„Oh ſehen Sie, der mit den Süßigkeiten, das n der 
Bruder ..“ flüſtert mir der Zeikungsmann zu. Ih tufe 
den Jungen zurück und kaufe ihm etwas ab. Es ftims«, 
es iſt der Bruder. Er iſt aus der Beſſerungsanſtolt aus⸗ 
geriſſen und heute morgen haben ſie ihn geholt. Der Junge 
zeigt keine Spur von Rührung Er iſt noch ſo klein und hat 
ſchon ſchweigen gelernt. : 

Ich habe zum erſtenmal einen fünfzehnjährigen Jun⸗ 
gen in Ketten geſehen. Ich werde es nie vergeſſen. Und 
ich wünſche nichts weiter, als daß alle diejenigen, die ihn 
geſehen haben und diejenigen, die dieſe Zeilen leſen, es auch 
nicht vergeſſen möchten. Flix 


Ergänzungsaushebungskommiſſion. 

Am 28. und 29. Juli tagt im Lokale des Militrä⸗ 
büros (Petrikauer 165) eine Ergänzungsaushebungskom⸗ 
miſſion für Lodz Stadt II. Zu melden aben ſich alle die⸗ 
jenigen Angehörigen des Jahrganges 1912 und der älteren 
Jahrgänge, die bisher vor keiner Kommiſſion geſtanden 
haben und namentliche Aufforderungen von der Stadtſta⸗ 
roſtei erhielten. (a) 


Das Strumpſwirkerkartell zuſtande gekommen. 

Nach langwährenden Verhandlungen in der Lodzer 
Kotoninduſtrie iſt es endlich zur Bildung des Kartells ge⸗ 
kommen. Alle Strumpffirmen ohne Ausnahme unterzeich⸗ 
neten den Beitritt zum Kartell: 95 Prozent der Firmen, die 
Kaution in Form von Garantiewechſeln niederlegten. Die 
Firmen, die bis Mittwoch mit der Niederlegung der Ga⸗ 
rantiewechſel gezögert haben, haben dies geſtern getan. 


Gefangene ſollen in der Landwirtſchaſt beſchäftigt werden. 

Das Lodzer Bezirksgericht erhielt zur Kenntnisnahme 
ein Projekt über die Behandlung von Strafgefangenen zu⸗ 
geſand, die zu lebenslänglichem Gefängnis verurteilt ſind. 
Das Juſtizminiſterium hat vor einigen Wochen in Pom⸗ 
merellen 100 Morgen land gekauft, auf dem Strafgefan⸗ 
gene aus Krone beſchäftigt werden. Man will dazu nur 
Gefangene verwenden, die ſich gut führen. (p) 
Perſönliches. | 

Am morgigen Montag abend kehrt der Superinten⸗ 
dent der Petrikauer Diözefe, Herr Konſiſtorialrat J. Die⸗ 
trich, von ſeiner Erholungsreiſe zurück. Am Dienstag 
vormittag wird er bereits Intereſſenten in der Kirchen⸗ 
kanzlei empfangen. 


Es geht vorwärts, 


Der für Freitag, abends 7 Uhr, angeſetzte Volkslieder⸗ 
abend der Frauengruppe Lodz Nord vereinigte über 50 
Genoſſinnen im feſtlich geſchmückten Lokale, Reiterſtr. 13. 
In größter Einmütigkeit und beſeelt von dem Willen, jeder 
müſſe ſein Beſtes und letztes geben zum Wohle unſerer 
Frauenbewegung, verrannen die vorgeſehenen Stunden viel 
zu ſchnell. Die gemeinſam geſungenen Lieder enthoben 
uns werktätige Frauen für leider nur kurze Zeit des grauen 
Alltags. Der Vortrag über das Volkslied wies auf die 
Wahrheit hin: „Hab ein Lied auf den Lippen, und alles 
iſt gut!“ — Nicht umſonſt war unſer Bemühen. Sechs 
Neuaufnahmen und 18 Gäſte zeugten davon, daß unſer er 
Ortsgruppe der Erfolg ſicher iſt: „Drum auf, denn die 
Nacht wird kommen, drum auf mit dem jungen Tag!“ 


Frau Kulicke, die Prista wie einer Tochter zugetan 
war, merkte bald, was los war. Priska war glücklich, 
einen Menſchen zu haben, dem ſie ihr Herz ausſchütten 
konnte.“ Aber Frau Kulicke mußte ihr verſprechen, Ulrich 
kein Wort zu verraten. Ulrich ſtecke gegenwärtig ſo in 
ſeiner Arbeit, ſagte ſie auf die gutmütigen Vorhaltungen 
der alten Frau, daß ſie ihm nicht mit ihren Angelegenheiten 
kommen wolle. Später, bald, wenn er den Kopf wieder 
frei habe, würde ſie ihm das Geheimnis anvertrauen, und 
dann würde er ſich viel mehr darüber freuen als jetzt. 

Ulrich Marquardt war gegenwärtig wirklich mit Arbeit 
überhäuft. Er hatte einige Aufträge auszuführen und war 
auch dabei, einige andere neue Bilder zu malen. Oft war 
er ein wenig gereizt, wenn Priska ihn mit Fragen ſtörte. 

Er ſchickte ſie meiſtens aus dem Atelier; die Luft dort 
ſei jetzt, wo er viel mit Terpentin und Firnis zu hantieren 
habe, nicht gut, und ſie ſehe ohnehin nicht gut aus. 

Priska war jetzt am liebſten bei Frau Kulicke. Sie 
liebte deren derbe und herzensgute Art, und ſie fühlte die 
Mütterlichteit, die von der verftändigen Frau ausging. 
Stundenlang ſaß ſie mit Frau Kulicke zuſammen, und die 
beiden Frauen nähten an der Kinderwäſche. 

Heute abend wollte Ulrich mit Priska in den Lunapark 
gehen, zum Feuerwerk. Priska wollte nicht mit, und es 
hatte das erſte ernſtliche Zerwürfnis zwiſchen den beiden 
gegeben. 

Ulrich hatte den ganzen Tag gearbeitet; am Vormittag 
waren zwei neue Modelle dageweſen, zwei richtige Ber⸗ 
Knerinnen aus dem Norden, die ſich ziemlich keß benommen 
hatten. Sie muſterten Priska neugierig, als ſie durch den 
Raum ging. Mit einem ſcheuen Vlick auf die Mädchen war 
Priska hinausgegangen. 

Sie war gewiß nicht eiferfüchtig, und fe wußte, daß ein 
Maler Modelle haben mußte. Aber es ſchmerzte fie, daß 
Ulrich jetzt gar keine Notiz mehr von ihr nahm; niemals 
mehr machte er eine Zeichnung von ihr — fie ſchien in 
dieſer Hinſicht erledigt zu ſein. 

Sie war ſehr empfindlich geworden in dieſen letzten 
Wochen, das wußte fie, und 6s dat lie geen 


Sonntag, ven 23. Juli 1983 


kim das Lohnobtommen 
in der Trilolagendrauge. 

Geſtern abend fand im Lokale des Buchd ruckewerban⸗ 
des (Nawrot 20) eine Nrſammmung der Arbeiter und Ar⸗ 
beiterimuen der Trffotagenbranche fiatt. Bo ber 
Srudka erſtattete Bericht die am vergangenen Diens. 
tag, dem 18. d. Mis. beim Arbeitsinſpekor Ing. Katemiti 
ftattgefundene Konferenz zwiſchen den Arbeitnehmer ⸗ und 
Arbeitgebe werbänden, auf welcher es endlich zum Uüſchluß 
eines Lohnabkommens in der Trikotageninbaſtrie dum. Da 
aber nur die Vertreter der Groß und Mitte finduſtrie bas 
Abkommen unterzeichneten — die Unterzeichnung des he 
kommens ſeitens der ſogenannten Lohnfabrilanten erſt auf 
der am Montag, dem 24. d. Mis., beim Arbeitsinſpeltor 
ſtattfindenden Konferenz erfolgen ſoll — beſchloß die Ver⸗ 
ſammlung, erſt noch dieſe Konferenz abzuwarten, um dann 
Über Annahme oder Ablehnung des Abkommens zu bes 


en. 

85 Abkommen ſelbſt wurde auf der Grundlage des 
Abkommens vom Jahre 1924 abgeſchloſſen, ſo daß im Ver⸗ 
hältnis zu dem Lohnabkommen vom vorigen Jahre nur 
eine kleine Verringerung des Grundlohnes don W Groſchen 
auf 23 Groſchen pro Mg. für Wirker und im ſelbigen Ver⸗ 
hältnis auch für die Spulerinnen, Repafiiererinnen und 
Näherinnen eintritt. 


Schadenfener in der Zawadzlaſtraße. 


Geſtern nachmittag, um halb drei Uhr, brach im zwei⸗ 
ten Stockwerk des Hinterhauſes Zawadgkaſtraße 5, wo das 
Kontor der Firma R. Ziegler untergebracht iſt, ein Brand 
aus, der ſich mit Blitzesſchnelle auch auf das untere Stock⸗ 
werk und dann auf das Erdgeſchoß hindurchfraß. Den 
Brand verjuchten drei Züge der Feuerwehr zu löſchen. In 
dem Hauſe befinden ſich außer etlichen kleineren Induſtrie⸗ 
unternehmen auch Privatwohnungen. Unter den Haus⸗ 
bewohnern entſtand eine Panik, wodurch die Löſcharbeiten 
ſo behindert wurden, daß berittene Polizei herbeigerufen 
werden mußte. Der Brand dauerte runde drei Stunden. 
Der Schaden, den das Feuer verurſachte, wird auf 60 000 
Zloty geſchätzt. 
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Polizeiſtreiſe — 18 Perſonen verhaftet. 

In der geſtrigen Nacht wurde in ganz Lodz eine Po⸗ 
lizeiſtreife auf der Suche nach Dieben unternommen. Zu 
gleicher Zeit rückten aus allen Kommiſſariaten Abteilungen 
von Geheimpolizei und uniformierter Polizei aus, die alle 
Diebeshöhlen und Spelunken aufjuchten. Insgeſamt wur⸗ 
den hierbei 18 Perſonen feſtgenommen, die ſich entweder 
nicht ausweiſen konnten, oder verdächtig waren. (a) 
5 Kiſten Schuhe ßeſtohlen. = 

Der Leiter der Flußſchiffahrtsgeſellſchaft „Viſtula“ hat 
geſtern der Polizei gemeldet, daß bei einem Transport von 
Lodz nach Inowroclaw 5 Kiſten verſchiedener Gummi⸗ 
ſchuhe der Firma „Gentleman“ geſtohlen wurden. (a) 


Wohnungsbrand. 

In der Wohnung von Aron Goldſtein (Polnocna 8) 
brach geſtern infolge Ueberheizung eines Ofens ein Brand 
aus, der die Wohnungseinrichtung ergriff und ſich auf das 
ganze Haus auszudehnen drohte. Die herbeigerufene 
Feuerwehr löſchte den Brand. Der angerichtete Schaden 
wird mit 5000 Zloty angegeben. (a) 
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dieſe Empfindlichteit ankämpfte. Sie ſcheute ſich ſogar vor 
den heißen Liebkoſungen Ulrichs, hätte ſich am liebſten 
ganz in ſich zurückgezogen. 

Und nun wollte er mit ihr unter die vielen Menſchen 
gehen, in den Lunapark. Es graute ihr davor. Sie fühlte 
ſich dazu heute gar nicht wohl, hatte ſchon ſeit dem frühen 
Morgen Kopfſchmerzen. „ ER a 

„Geh doch allein, Ulrich!“ * a 

Bei ihren leife bittenden Worten war er aufgebrauſt. 
Es war das erſte Mal, daß ſie ihn ſo ſah. 

„Was iſt das eigentlich für eine Marotte, Priska! Ich 
finde, du wirſt ein wenig zu launenhaft in der letzten Zeit.“ 
Er ließ ſich nicht von den Tränen rühren, die ihr über die 
Wangen liefen, ſondern fuhr fort: 

„Bald paßt dir dieſes nicht, bald jenes, am beſten wäre 
es, wenn ich dich überhaupt nicht mehr anrührte. Aber ſo 
geht das nicht. Ich bin ſchließlich auch ein Menſch, der 
ſeine eigenen Wünſche hat. Und dann, ich möchte kein 
ſolches Geſicht mehr ſehen wie heute morgen, als die beiden 
Mädchen im Atelier weilten. Dein Gebaren iſt lächerlich, 
du mußt wiſſen, daß du es mit einem Künſtler zu tun haſt. 
Die ewige Trübſalblaſerei iſt mir reichlich zuwider. Wir 
gehen heute abend zum Feuerwerk — — und damit 
baſta!“ 

Dann war er ins Atelier gegangen und hatte die Tür 
mit vernehmlichem Krach hinter ſich geſchloſſen. 

Das erſte ernſtliche Zerwürfnis! Und gerade jetzt, wo 
es ihr ohnehin ſo ſchlecht ging. Priska ſaß in einem Seſſel, 
ohne ſich zu rühren. Ihre Tränen waren verſiegt, hatten 
einer völligen Starrheit Plat gemacht. 

Sie wartete lange, ob er nicht zurückkam, mit einem 
verſöhnenden Wort. 

Sie blieb allein. Dann ſtand ſie auf, lief ruhelos im 
Zimmer auf und ab. Ging ans Fenſter, ſchloß es, um es 
in der nächſten Minute wieder zu öffnen. Sie wußte kaum, 
was ſie tat. 

Schwer atmend ſtand ſie vor der Ateliertür. Sie wollte 


hineingehen, mit ihm iprechen, aber fe ſand den Mul 
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Jagd auf einen Falſchmünzer. 


Die Polizei hatte den ſtellungsloſen Friſeur Stani⸗ 
ſlaw Zagurfli, 33 Jahre alt, im Verdacht der Falſchgeld⸗ 
verſchleißung. In den geſtrigen Morgenſtunden verfolgte 

ein Geheimpoliziſt Zagurſki, als er aus ſeiner Wohnung, 
Lowickaſtraße 4, in die Kilinſkiſtraße ging. Zagurſki, der 
einen Koffer trug, roch den Braten und begann jo unauf⸗ 
fällig wie möglich den Koffer zu leeren. Als er am Sien⸗ 
kiewiczpark vorbeiging, warf er mehrere Päckchen über 
den Zaun. Da der Beamte jetzt ſchneller ging, begann 
Zagurſti zu laufen. An der Ecke der Przejazdſtraße warf 
er plötzlich den Koffer von ſich und verſuchte im Gewühl 
zu verſchwinden, was ihm aber nicht gelang. Im Koffer 
fand man eine ganze Menge verſchiedener Münzen, die 
fein fäuberli in Rollen verpackt waren. 

Eine in der Wohnung des Verhafteten vorgenommene 
Hausſuchung brachte ſenſationelles Material zutage. Es 
wurde fertiges Geld für etwa 10 000 Zloty gefunden. Die 
meiſten Münzen waren bereits verpackt. Eine vollſtändige 
Präg⸗ und Münzenwerkſtatt mit allem Zubehör wurde 
vorgefunden. Alles wurde mit Beſchlag belegt. 

Ins Kreuzverhör genommen, geſtand der Verhaftete 
ein, zuſammen mit anderen Perſonen die Werkſtatt ein⸗ 
gerichtet und darin gearbeitet zu haben. In der Folge 
wurden zwei weitere Perfonen verhaftet, deren Namen 
jedoch noch nicht genannt werden können. Die Falſch⸗ 
münzer ſtellten 5⸗, = und 1⸗Zlotymünzen her, auch 50- 
und 20-Groſchenſtucle. (a) en 

— RE a 
Das Gehefmmiſſe der Zuienuolia ° " 

Die Unterfuchungapoligei hatte die vertrauliche Mit⸗ 
teilung erhalten, daß der Zgierfkaſtraße 103 wohnhafte 
Karol Zimmer ſich mit dem Schmuggel von Tabak und 
Rauſchgiften beſaſſe. In der vergangenen Woche wurde 
plötzlich eine Hausſuchung bei Zimmer vorgenommen. Den 
Beamten fiel eine Zwirnrolle auf. Man wickelte den 
Zwrin ab und es fand ſich eine falſche 500⸗Banknote, auf 
die der Zwirn gewickelt war. Die Polizei leitete nunmehr 
gegen Nowicki eine Unterſuchung ein, der jedoch bereits 
von der Husſuchung bei Zimmer Wind bekommen hatte 
und geflohen war. Vorgeſtern gelang es jedoch auch No⸗ 
wicki zu verhaften, der die Angaben Zimmers bejahte und 
auch den Schmuggel mit Rauſchgiften eingeſtand. Beide 
Männer wurden verhaftet. Die Unterſuchung dauert wei⸗ 
ter an. Die Verhafteten ſind in das Unterſuchungsge⸗ 
fängnis in der Koperniknsſtraße eingeliefert worden. (a) 
Eine rit 

In vielen Geſchäften tauchte ſeit einiger Zeit eine neue 
Eſſigmarke auf. Da ſich jedoch herausſtellte, daß die Fa⸗ 
brikate aus keiner legalen Fabrik ſtammten, wurde die Po⸗ 
lizei benachrichtigt, die die Fabrik in Blaszki, Kreis Sie⸗ 
radz, und als Beſitzer einen gewiſſen Mordka Waksman, 
gusfindig machte. Die geſamten Waren wurden mit Be⸗ 
ſchlag belegt und der geheime Fabrikant verhaftet. Wie 
die bisherige Unterſuchung ergeben hat, hat Wachsman den 
Staatsfiskus um einige zehntauſend Zloty geſchädigt. (a) 
Sein eigener Gerichts voll zieher. 

In der Brzezinſkaſtraße 32/34 ſollte der Mieter eines 
Stalles Feliks Eiſenberger ausgeſiedelt werden. Als der 
Gerichtsvollzieher bereits den Stall verfiegelt hatte, riß 
Eiſenberger die Siegel ab und brachte das Pferd wieder 
in den Stall. Der Hauswirt Staniſlaw Soſnowfki rief 
Polizei herbei, die Eiſenberger zur Verantwortung zog. 
Er bewohnt einſtweilen jedoch den alten Stall, da erſt wie⸗ 
der der Gerichtsvollzieher in Tätigkeit treten muß. (a) 


Copvrioht beo Martin Feuchtwanger. Halle (Saale) 
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Stunden waren vorübergegangen, als es an der 
Korridortür klingelte. Priska ging hinaus, zu öffnen. In 
dieſem Augenblick wurde die Ateliertür, die nach dem 
Flur ging, ſo haſtig geöffnet, daß Priska nicht mehr aus⸗ 
weichen konnte. Die ſchwere Tür traf ſie ſchmerzhaft an 
der Schläfe. f 

„Priska, Liebling — Mädel...“ 

Er faßte ſie am Arm, ſah ihr beſorgt ins Geſicht. 

„Es iſt nichts, Ulrich. Ich gehe in die Küche. Geh bitte, 
öffne die Tür!“ 

Ulrich empfing die Briefſchaften, warf ſie in eine Ecke 
und eilte Priska nach. 

Sie kühlte die Schläfe, die eine kleine Hautabſchürfung 
abbekommen hatte und leicht blutete. Er war ſogleich 
neben ihr, beſah ſich die Wunde. 

„Schmerzt es ſehr, Kind?“ 

„Nein, nein...“ 

Ihre Stimme brach. Da nahm er ſie in ſeine Arme 
und bettete ſie an ſeine Bruſt. 

„Warum quälen wir uns nur ſo unnütz, Liebling? Ich 
hab' dich doch ſo lieb und will dir nicht weh tun.“ 

„Ulrich, ſei wieder gut — ich will ja alles tun, was du 
willſt — aber ſei nicht mehr böje...“ 

„Ich war ja gar nicht böſe. Vergib mir nur die harten 
Worte von vorhin; mein Herz wußte gar nichts davon.“ 

Plötzlich ſah er, wie elend ſie ausſah. 

„Wenn du lieber zu Hauſe bleiben willſt, dann gehen 
wir natürlich nicht weg. Wir machen es uns gemütlich. 
Du darfſt nur nicht verlangen, daß ich allein weggehen 
dal... 


— 
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Hurra, wir experimentieren! 


Der Geſamtunterricht als Miß verſtändnis. 


Von allen ſozialen Einrichtungen iſt es wohl die 
Schule, die im Laufe der letzten Jahrzehnte die meiſten 
Wandlungen durchgemacht hat. Daß ſie nicht krampfhaft 
an einer ihr einmal gegebenen Form feſthalten kann, ſteh: 
außer Zweifel. Verlangt man doch von ihr, daß ſie den 
Schüler für „das Leben“ vorbereiten ſoll. Und das Leben, 
das iſt heute ſo anders, als es noch vor zehn Jahren war, 
ſo grundverſchieden, daß, wenn es in einen Spiegel ſchauen 
wollte, es ſich ſelbſt nicht erkennen würde. 

So ſchnell wie das Leben vorwärts geht, kann es die 
Schule nicht. Sie hinkt immer ein wenig nach. Aber vor⸗ 
wärts geht ſie doch. Ganz beſonders da, wo gute Lehrer 
ſind, denen das Suchen nach neuen Wegen nie zuviel wird. 
Solche Wegbereiter unter den Lehrern gibt es überall. 
Ganz große Pädagogen finden wir in Deutſchland, in der 
Schweiz, Amerika, Frankreich, England. Im vorigen Jahr⸗ 
hundert hatte auch Polen welche. Gegenwärtig liegen die 
Dinge ſo, daß wir uns das Ausland zum Muſter nehmen 
Das ſoll beileibe kein Vorwurf ſein, denn meiner Meinung 
nach iſt fremder Weizen immer noch beſſer als eigenes 
Stroh. Nur ein Narr würde etwas Gutes deswegen ab⸗ 
lehnen, weil es von Fremden ſtammt. Das ſehen auch 
unſere Schulbehörden ein. 

Im vorigen Jahr elektriſierte Lehrer und Schulinſpek⸗ 
toren das Schlagwort: Geſamtunterricht. Von 
oben war der Befehl gekommen, daß die erſte Klaſſe in 
allen mehrklaſſigen Volksſchulen nur nach der Methode des 
Geſamtunterrichts geführt werden dürfe. Dieſe Unterrichts⸗ 
methode hebt die Fächerung des Unterrichtsſtofſes auf und 
ſtellt in den Mittelpunkt ein Geſchehen, ein Erlebnis, einen 
Gegenſtand, ganz gleich was, es genügt, wenn das Thema 
dem Intereſſenbereich des Kindes genommen iſt. In Ver⸗ 
bindung mit dieſem Unterrichtsmittelpunkt lernen die Kin⸗ 
der erzählen, ſchreiben, rechnen, ſingen, zeichnen, kurzum 
alles, was ſie jetzt auf andere Weiſe auch lernen. Zur Er⸗ 
klärung will ich einige ſolcher Themata nennen: der Markt⸗ 
platz, der Park, die Feuerwehr, in der Schmiede, vor Weih⸗ 
nachten u. a. Der Geſamtunterricht iſt, nebenbei geſagt, 
eine ganz vorzügliche Unterrichtsmethode und die Reſus⸗ 
tate, die er zeitigt, ſind bedeutend beſſer als die bei ande⸗ 
ren Methoden erzielten. 

Der Unterricht in der erſten Volksſchulklaſſe begann 


alſo im vorigen Jahr nach der Methode des Geſamtunder 
richts. Nun war aber dieſe Methode den Lehrern wie auch 
ihren Vorgeſetzten fremd. Im Handumdrehen wurden Kurſe 
eingerichtet, auf denen Prälegenten ihre erſt vor kurzem 
aus deutſchen Büchern herausgeleſenen Weisheiten verzapf⸗ 
ten, denn eine polniſche Literatur über dieſe Frage war 
und iſt bis jetzt noch nicht vorhanden. Die Kurſe wurden 
von den Hörern bezahlt. Die Schulinſpektoren begannen 
ihre eigene Unwiſſenheit hinter dienſtlicher Schärfe zu ver⸗ 
ſtecken, die jungen Lehrer, die ſich zum Examen angemeldet 
hatten und zum Unglück in den erſten Volksſchulklaſſen un⸗ 
terrichteten, bekamen es mit der Angſt zu tun, Geſamtunter⸗ 
richt, Geſamtunterricht — das Wort machte viel Aufregnug 
und vielen brachte es ſchlafloſe Nächte. 

Aber ſchließlich kam es ſo weit, daß die neue Methode 

angewendet werden konnte. Die Lehrer kamen von ſelbſt 
dahinter, um was es geht und arbeiteten, um — um jetzt 
auf einmal in den Ferien zu erfahren, daß der ganze Ge⸗ 
ſamtunterricht ein Mißverſtändnis geweſen ſei, daß 
das Miniſterium ſo etwas gar nicht gewollt habe, daß dieſe 
Lehrmethode ja nicht im Einklang ſtände mit dem neuen 
vom Miniſterium eben herausgegebenen Lehrprogramm 
uſw. 
Alſo wie denn? Es iſt möglich, daß eine Lehrmethode 
eingeführt wird, welche dem Schulminiſterium geſtohlen 
bleiben kann. Es iſt möglich, daß in ganz Polen ein Jahr 
lang nach dieſer Methode gearbeitet wird, und daß ſich 
. herausſtellt, daß die ganze Sache ein Mißverſtändnis 
war? 
Aber vielleicht war die ganze Angelegenheit nur ein 
Experiment? Sicher war es ein Verſuch. Verſuche ſind 
nützlich, Verſuche müſſen ſein. Sonſt käme die Schule ja 
nicht vorwärts. In allen Ländern werden pädagogiſche 
Experimente gemacht. Ja, das ſtimmt. Aber es hat noch 
kein Land gegeben, daß einen Verſuch in allen Schulen des 
ganzen Landes zugleich gemacht hätte. Und es hat auch 
noch keinen Kultusminiſter gegeben, der Verſuche auf dieſe 
Weiſe durchgeführt hätte wie Miniſter Jendrzejewicz. 

Wir glauben nicht zu irren, wenn wir annehmen, daß 
der Herr Miniſter jetzt noch weniger von ſeinen Lehrern 
verſtanden wird, als vor der Aufklärung des Mißverſtänd⸗ 
niſſes. Jakob Schmied. 


Vieh bei Vieh. „ * 75 

Auf dem Viehmarkt im ſtädtiſchen Schlachthof brach 
geſtern zwiſche neinigen Händlern ein Streit aus, der in 
eine Schlägerei ausartete. Dabei wurde der 43jährige Zi⸗ 
geuner Staniſlaw Glowacki aus dem Dorfe Blendow am 
Kopfe und an der Bruſt ſo ſchwer verletzt, daß er von 
einem Arzt der Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus ge⸗ 
bracht werden mußte. Die Polizei hat mehrere Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen. (a) 


Alkoholvergiftung auf dem Polizeſkommiſſariat. 

Geſtern wurde die 23 Jahre alte Proſtituierte 
Marjanna Milczarek in betrunkenem Zuſtand nach dem 5. 
Polizeikommiſſariat gebracht. Einige Zeit darauf wurde 
ſie von ſtarken Schmerzen befallen und verlor das Bewußt⸗ 
ein. Die herbeigerufene Rettungsbereitſchaft ſtellte eine 
Alkoholvergiftung feſt. (p) 


Müde lächelte ſie ihn an. „Ich war wirklich töricht. 
Natürlich gehen wir zum Feuerwerk, wenn du Freude 
daran haſt.“ i 

Aber es wurde nichts mit dem Ausgehen. Gegen Abend 
kam ein ſtarkes Gewitter mit heftigen Regengüſſen. An 
ein Fortgehen war nicht zu denken. . 

Ulrich und Priska ſaßen im Wohnzimmer. Beide 
lehnten in tiefen Seſſeln. 

Ulrich ſah Prista an. Sie kam ihm heute ſo fremd 
vor. Sie trug ein gemuſtertes, helles Seidenkleid und 
ſah ſo mädchenhaft und zart darin aus wie ſchon lange 
nicht. Um den Mund lag ein herber, ſchmerzlicher Zug. 
Und wie ſchmal ihr Geſicht geworden war. Er ſah es 
heute eigentlich zum erſten Male. 

Sie ſchien weit weg zu ſein mit ihren Gedanken. Ab⸗ 
weſend ſtarrte ſie zum geöffneten Fenſter hinaus, und 
ihre Hände ſpielten krampfhaft mit dem kleinen Spitzen⸗ 
taſchentuch. N 

„Prista, Kind, was ift mit dir? Wo bift du mit deinen 
Gedanken?“ 

Sie zuckte zuſammen und errötete jäh. Faſt ſcheu ſah 
ſie zu ihm hinüber. 

„Was haſt du nur, Priska? Ich kenne dich gar nicht 
mehr?“ 

% beugte ſich vor. Sie atmete ſchwer, als faffe fie 
einen Entſchluß. Sie preßte die Handflächen aneinander. 
Er faßte die bebenden Hände, die wie zitternde Vögelchen 
in den ſeinen lagen. 0 

„Biſt du krank, Liebling??? 

„Ich muß dir etwas jagen... Ulrich . . ich ich 
bekomme ein Kind.. n 

„Priska!“ . . 

Er war aufgeſprungen, lag vor ihr auf den Knien, 
umfaßte ſie zart mit ſeinen Armen. 

„Iſt das wahr, Kind, wirklich wahr?“ 

„Ja, Ulrich.. 9 

„ft es ſchon lange?“ 

„Ja, ein paar Mongte.“ 

„Und warum ſaalt du mir's erit jetzt. Priska 1“ 
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Ueberfahren. 

In der Zgierſkaſtraße 18 wurde die 84jährige Sa⸗ 
lome Gnizdzinſka beim Ueberſchreiten des Fahrdamwes 
von einem Wagen überfahren. Die Greiſin erlitt ſchwere 
Verletzungen und mußte infolge ihres ſchwachen Zuſtandes 
in das Krankenhaus nach Radogoszez gebracht werden. (a) 


Vom Pferde geſchlagen. 

In Zdrowie wurde der 33jährige Edward Baszezon⸗ 
fi von einem Pferde derart geſchlagen, daß er mehrere 
Knochenbrüche erlitt. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft 
erteilte ihm die erſte Hilef und brachte ihn ins Kranken⸗ 
haus. (a) 5 
Vom Dach auf die Straße geſtürzt. 

Während der Ausführung der Dacharbeiten in der 
Wyſokaſtraße 18 ſtürzte der Arbeiter Wladyflaw Czarſki 
vom Dach des zweiſtöckigen Gebäudes auf das Straßen⸗ 


„Ich . . ich ſchämte mich.“ 

Stumm preßte er ſie an ſich. Er fühlte, wie ſie gelitten 
hatte, die ganze Zeit über, und immer noch litt. 

„Meine kleine Heilige. Hatteſt du ſo wenig Vertrauen 
zu mir? Weißt du immer noch nicht, daß wir ganz 
zuſammengehören? Aber jetzt wird jo ſchnell wie möglich 
geheiratet. Iſt es dir recht?“ } ER 

„Ich wollte dich ſchon darum bitten, Ulrich, des 
Kindes wegen.“ ö 

„Morgen beſtelle ich das Aufgebot. Wenn du es mir 
ſchon früher geſagt hätteſt, Priska, wären wir ſchon lange 
ſo weit. Dummes Mädel du, das alles allein mit ſich 
herumzutragen und ſich ſo zu quälen!“ KR, 

„Frau Kulicke wußte es, mit ihr konnte ich mich aus⸗ 
ſprechen. Sie tft ſo gut zu mir ...“ 

„Aber, Priska! Zu Frau Kulicke bift du gekommen 
und nicht zu mir. Bin ich dir immer noch ſo fremd, 
Kind?“ 

„Ach nein, Ulrich. Aber — als ich es zum erſten Male 
merkte, da warſt du gerade in Düſſeldorf.“ 

Eine jähe Röte kam in ſein Geſicht, als ſie den Namen 
dieſer Stadt ausſprach. Wie abbittend, drückte er ihre 
beiden Hände an die Augen. Priska war zu ſehr mit ſich 
ſelbſt beſchäftigt, als daß ſie ſeine Erregung bemerken 
konnte. 

5. . . und als du wieder hier warſt, hatteſt du keine Zeit 
für meine Nöte. Deine Arbeit... du ſelbſt ſagteſt immer, 
wie ſehr ſie dir im Kopf herumging. Ich konnte das gut 
verſtehen. Sollte ich dich da mit dieſen Dingen belaſten !? 
So trug ich es lieber allein. Bis heute .. 

„Ja, heute, wo ich ſo häßlich zu dir war. Kannſt du 
mir meine Heftigkeit vergeben? Jetzt verſtehe ich ja alles. 
Deine Scheu vor den Menſchen, dein ganzes verändertes 
Weſen 

Er hatte fie eng an ſich gezogen, liebkoſte fie leiſe und 


— 


zärtlich. Mit gefhlöffenen Augen duldete fie ſeine weichen 


Küſſe. Er ſah den ſchmerzlichen Zug um ihren Mund, 
als er fie für einen Augenblick anſah. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Beiblart zur Nr. 201 


Ueber die Bauchredekunſt find im Laufe der Jahre 
etwa dreihundert Bücher geſchrieben worden. Die Zahl 
der Artikel, die über dieſen Gegenſtand veröffentlicht ſind, 
dürfte etwa fünftauſend ſein. Das iſt vorſichtig geſchätzt. 

Die Bauchrednerei iſt ſo alt wie die Geſchichte der 

Menſchheit. Gewandelt haben ſich im Laufe der Zeit 
lediglich die Anſichten über den Wert dieſer heute als harm⸗ 
los und amüſant anerkannten Kunſt. Im Altertum wurde 
die Bauchrednerei von den falſchen Propheten angewendet, 
um das Volk zu beſchwindeln, im Mittelalter wurde die 
Bauchrednerei vielfach von andern Betrügern angewendet, 
die aus dem damals graſſierenden Hexenaberglauben 
mittels ihrer bauchredneriſchen Fähigkeit Kapital ſchlugen. 
Damals wurde auch in Frankreich, in Deutſchland und in 
Oeſterreich Bauchreden mit dem Tode beſtraft. Heute da⸗ 
gegen beziehen gute Bauchredner „Stargagen“ am Ka⸗ 
barett. 
Gewandelt hat ſich auch im Laufe der Zeit die Anſicht 
über das Zuſtandekommen der Bauchrednerſprache. Im 
Großen Univerſallexikon des Jahres 1733 iſt über die 
Bauchrednerei noch zu leſen: 

Bauchredner nennt man Leute, weil ſie nämlich die 
Stimme rückwärts durch die Kehle treiben und durch 
die Oeffnungen des Bauches hervorbringen. 

Dieſe etwas ſonderbar anmutende Auffaſſung beſtand 
bis zum neunzehnten Jahrhundert. Dann freilich kamen 
„Sachverſtändige“ hinter die Geſchichte und ſetzten ſich hin 
und ſchrieben tiefgründige Lehrbücher. 

Die Altertumsforſcher ſtehen durchweg auf dem Stand⸗ 
- punkt, daß auch die berühmte Pythia vom Orakel zu Del⸗ 
phi, die „mit unbewegtem Mund die Meinung Gottes von 
ſich gab, mit einer Stimme, die klang, als käme ſie aus der 
Bruſt oder dem Bauche der Seherin“, eine geſchickte Bauch⸗ 
rednerin geweſen iſt. 

Der griechiſche Wahrſager Eurykles dürfte ebenfalls 
ein Bauchredner geweſen ſein. Was übrigens ſeine Zeit⸗ 
genoſſen ſchon erkannten, denn nach ihm wurde die ganze 
Zunft der Bauchredner mit „Eurykliden“ bezeichnet. 

Zu den „prominenten“ Vertretern der Bauchredner 

zählt auch Pythagoras, der ſeine Kunſt allerdings nicht 
im Stile der „Pfeudohellſeher“ zu Schwindeleien aus⸗ 
nützte, ſondern um ſeinen Nimbus zu erhöhen. Bekannt 
iſt die angebliche Tatſache, daß, als Pythagoras an dem 
Fluß Kaulaſus eine Anſprache richtete, dieſer ihm antwor⸗ 
tete: „Sei mir gegrüßt, Pythagoras!“ Man nimmt heute 
an, das dieſe Antwort von Pythagoras ſelbſt mit Bauch⸗ 
rednerſtimme gegeben iſt, um ſeine Begleiter in Erſtaunen 
zu berſetzen. 
Im Mittelalter wurden beſonders in Frankreich, 
Deutſchland und Oeſterreich Bauchredner als Hexenmeiſter 
verbrannten oder man nahm an ihnen die recht ſchmerz⸗ 
haften Teufelsaustreibungen vor. Dieſes Verfahren den 
harmloſen Bauchrednern gegenüber wurde noch vereinzelt 
bis zum Ausgang des vorigen Jahrhunderts in Frankreich 
geübt! Die Anſicht, daß Bauchrednerei gleichbedeutend ift 
mit Hexerei, geht auf die berühmte Hexe von Endor zurück, 
die ja der angebliche Beweis dafür iſt, daß es wirklich 
Hexen gegeben hat. Jedenfalls hat die Hexe von Endor 
BR mehr auf den Gewiſſen, als einige verbrannte Bauch⸗ 
redner. 


In Oeſterreich und Deutſchland wurde die Bauch⸗ 


U mA ·AA NE ET ATTIEE 


Blondinchen ſucht ein bißchen Hilfe 


Dort, wo der gehetzte Menſch auch alte und älteſte 
Zeitungen in Ruhe lleſt, das heißt, niemals ganze Zeitun⸗ 
gen, ſondern nur Bruchſtücke, ſauber geviertelte Blätter, 
dort auf jenem in Kreuzworträtſeln als klaſſiſchen Ort 
der Ruhe gefragten Kämmerlein finde ich das Stück eines 
Inſeratenteils mit Anzeigen, wie wir ſie in Lodz nicht ge⸗ 
wohnt find. Obwohl man als Zeitungsmenſch gewöhnlich 
alle großen deutſchen und viele ausländiſche Blätter am 
Druck und an gewiſſen Einzelheiten identifizieren kann, 
will mir dies an dem vorliegenden Stückchen nicht gelin⸗ 
gen. Es muß eine ſüddeutſche, vielleicht eine öſterreichiſche 
Zeitung ſein, doch Genaues läßt ſich nicht ergründen. 

Das Zeitungsſtück bringt einen kleinen Ausſchnitt 
aus dem menſchlichen Leben, wie es nicht überall in breiter 
Oeffentlichkeit vor ſich geht. 

Man höre: 

„Blondinchen mit Eigenheim ſucht bißchen hel⸗ 
fenden Freund. Chiffre: „Nichtanonym 9709“, 
hauptpoſtlagernd gegen Schein.“ 

Wozu mag dieſes offenherzige Blondinchen mit Eigen⸗ 
heim den helfenden Freund benötigen? Sicher doch um 
die Möbel umzuſtellen. Oder ſollte er gar die Kohlen für 
den kommenden Winter aus dem Keller holen? 

Vielverſprechend iſt auch die Anzeige: 

„Diskrete Freundſchaft mit ſehr hübſcher, 
materiell desintereſſierter Dame bis 30 geſucht. Aben⸗ 
teuerloſe Nachmittage ((Auto und Spaziergänge). Un⸗ 
ter „Herzliche Ergänzung 38“ Kaupkpojtlagernd gegen 
Schein.“ 8 
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Lodzer Vollszeitung 


Ein Kapitel Vauchreden. 


rednerei bis zum Jahre 1746 mit Zuchthaus oder Kerker 
beſtraft. 

Die Theologen haben ſich ebenfalls oftmals mit der 
Bauchrednerei beſchäftigt und lange Abhandlungen über 
dieſe harmloſe Kunſt geſchrieben. 

Der erſte Bauchredner, der als Artiſt auftrat und mit 
Puppen arbeitete, war der öſterreichiſche Baron v. Men⸗ 
gen, der in Wien lebte und durch einen 1770 an den fran⸗ 
zöſiſchen Theologen Abbe de la Chapelle gerichteten aus⸗ 
führlichen Brief ſehr viel zur Aufklärung über die Bauch⸗ 
rednerei beitrug. Baron v. Mengen legte genau dar, wie 
die Bauchredner arbeiten. Ihre Kunſt beſteht tatſächlich 
ja nur in einer beſonderen Strapazierung des Kehlkopfes 
und der jedermann erlernbaren Fähigkeit, beim Sprechen 
nicht die Lippen zu bewegen. 

Die Bauchredner, die früher in Varietes auftraten, 
brachten oftmals ganze dramatiſche Szenen. Man arbei⸗ 
tete mit lebensgroßen, ſogenannten Automatenpuppen, die 
in einer langen Reihe — ſo zehn bis zwölf Stück — auf 
der Bühne ſaßen. Der Bauchredner lief hinter den Pup⸗ 
pen hin und her und ſetzte durch Ziehen an einem Bind⸗ 
faden die Kinnlade jener Puppe in Bewegung, die gerade 
„ſprach“. Dieſes Verfahren ift heute ganz aus der Mode 
gekommen. Jetzt wird allgemein mit einer oder zwei Pup⸗ 
pen gearbeitet. 

Häufig wurde auch mit ausgeſtopften Tieren gear⸗ 
beitet. Berühmt war beiſpielsweiſe der ſprechende Pudel 
des Wiener Profeſſors Hifzinſer. Es war dies ein ausge⸗ 
ſtopfter, präparierter Hund, deu Hifzinſer mittels feiner 


Ein Menſchenkäfig. 
Unſer Bild zeigt, wie es bei einem Abendappell auf dem 
Gefängnishof auf der Inſel Pines (Kuba) ausſieht. Die 
Zellen des modernſten Gefängniſſes der Welt befinden ſich 
in einem fünfſtöckigen runden Bau. Die Häftlinge müſſen 
ſich, wenn das Signal zur Kontrolle gegeben wird, alle in 
die Tür ſtellen. 


Dieſe materiell desintereſſierte, diskrete Freundſchaft 
für abenteuerloſe Nachmittage, dürfte, ſchätze ich, doch bald 
zu einem kleinen Abenteuer auswachſen. Der Mann, der 
ſolches inſeriert, ſcheint im Leben auf Gummiſohlen, ſoge⸗ 
nannten Leiſegängern, herumzupilgern. — 

Und hier ſtößt man bereits auf das Wörtchen „edlen“, 
denn edel, hilfreich und gut ſind alle dieſe Menſchen, die 
ſich ſolcher Inſerate bedienen, und ſie erwarten durchweg, 
daß nur edle, hilfreiche und gute Menſchen ihr Angebot 
machen. 

„Suche edlen Freund von 40 aufwärts, der ge⸗ 
ſchied., ſeſcher Frau mit Geſchäft, tadelloſen Rufs, hilft, 
ſich im Leben wieder zurechtzufinden. Unter „Planet“ 
hauptpoſtlagernd gegen Schein.“ a 

Die feſche Frau mit Geſchäft, die ihre Gefchäfte unter 
hauptpoſtlagernd „Planet“ zu machen gedenkt, wird doch 
beſſer U Konpenierendes“ in den Sternen ſuchen. Auf 
Erden ſind jene edlen Freunde recht dünn geſät, wenigſtens 
ſolche, wie fie erſehnt 8 

Und hier ſchlägt „Sympathiſcher Großkaufmann 38“ 
ein kleines Geſchäftchen gegen Kaſſe vor: 

„Welches hübſche, liebe Mädel, 19—22 Jahre alt, 
will als mein Gaſt für Sommerurlaub, 3A Wo⸗ 
chen, in Inland⸗Kurort teilnehmen? Lichtbild unbe⸗ 
dingt erwünſcht, wird ehrenwörtlich retourniert. Ano⸗ 
nym zwecklos. Chiff.: „Sympath. Großkaufmann 36“, 
hauptpoſtlagernd gegen Schein.“ 

Aber der Mann will auch für ſein Geld ordentliche 
Ware haben. Man vergeſſe alſo das Lichtbild nicht, denn 
das iſt ganz zweifellos zunächſt mal die Hauptſache. Er 
will ſehen, was ſich meldet. Großkaufmann weiß, wie 
man ein Geſchäft beginnt. 

In folgendem bietet ſich ein völlig neue Berufskate⸗ 


Sonntag, ven 


u 


bauchredneriſchen Fähigkeiten zu einer lokalen Beräfin: 
heit in Wien verhalf. 

Mit der fortſchreitenden Entwicklung der Technik 
wurden dann im Laufe der Zeit auch die Bauchredner⸗ 
puppen techniſch immer vollendeter. Einer der beſten der⸗ 
zeit an den internationalen Varietes arbeitenden Bauch⸗ 
redner iſt The Great Edgar, wie ſo viele Artiſten mit 
engliſchem Namen ein Deutſcher. i 


Neben den erwähnten Au⸗ 
tomatenpuppen und dem ſprechenden Pudel von Hifzinſer 


Unſer Roman 


„Schickfalsmächte“ 


von Kl. v. Stegmann⸗Stein, 
der von unſeren Leſern mit beſonderem In⸗ 
tereſſe und Gefallen geleſen wird, iſt ſoeben 
im Verlag Martin Feuchtwanger, Halle 
(Saale), in Buchform erſchienen. Das Buch 
koſtet Zloty 6.—. Es kann durch den 
Buchvertrieb „Volkspreſſe“, Petrikauer 109 
bezogen werden. 
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hat er, als ein Glanzſtück feiner Sammlung, einen Kaſten, 
der urſprünglich dem größten franzöſiſchen Bauchredner 
und Zauberkünſtler Robert Houdin gehört hat. Houdin 
war einmal mit ſeinem ſonderbaren Kaſten von der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung nach Marokko geſchickt worden, wo 
gerade wieder einmal einige Araberſtämme aufſäſſig wa⸗ 
ren. Die Franzoſen waren infolge anderweitiger krie⸗ 
geriſcher Betätigung nicht gewillt, auch noch einen Kolo⸗ 
nialkrieg zu führen, und ließen darum den Zauberer und 
Bauchredner verhandeln. Houdin bewies den Arabern, 
daß die Franzoſen noch größere Zauberer ſeien als ihre 
Medizinmänner. Er verblüffte die arabiſchen Stammes⸗ 
führer mit ſeinem Kaſten, der ſich ſcheinbar von ſelbſt öff⸗ 
nete, dem dann eine Puppe entſprang, die alle möglichen 
Bewegungen ausführte, auch den Mund bewegte, ſo daß 
Houdin bauchreden konnte. Die Araber waren darüber 
ſo verblüfft, daß ſich tatſächlich einige der Stämme unter⸗ 
warfen, ohne es erſt auf kriegeriſche Auseinanderſetzung 
ankommen zu laſſen. Der Kaſten, den Edgar einmal bei 
einem Spediteur als Altmaterial gekauft hat, weiſt eine 
ſinnville Taſtatur auf, die einer modernen Schreibmaſchine 
ähnelt und die durch Schnüre aus den Kuliſſen unauffällig 
bedient werden kann. Die ſchreibmaſchinenähnliche Taſta⸗ 
tur haben auch die modernen Bauchrednerpuppen, die 
wahre Wunderwerke der Bildhauerkunſt und Technik ſind. 
Es gibt heute Bauchrednerpuppen, die beim Gehen richtig 
in den Knien einknicken, die jedes Auge und Ohr einzeln 
bewegen können, die die Augenbrauen hochziehen können 
und die, um die Illuſion zu vervollſtändigen, mit richtigen 
Perücken aus Menſchenhaar und vom Dentiſten bezogenen 
Zähnen ausgeſtattet ſind. 

Heute gehören die Bauchredner zu den amüſanteſten 
Erſcheinungen unſeerr Kleinkunſtbühnen. Auf den Ge⸗ 


danken, ſie zu verbrennen, kommt heute höchſtens ein Va⸗ 


rietedirektor, wenn er die Gagenforderungen der Bauch⸗ 
redner lieſt, die zu den Großverdienern der Brettelſtars 
gehören. Erich Roſeck. 


— . —— 


Junger Doktor mit Führerſchein ſucht Drme 
mit Auto. Chiffre: „Unbeicheiden”, hauptpoſtlagernd 
gegen Schein.“ 3 
1 e Junge wenigſtens! Offerlen 

auf ſeine geſchätzte Perſon erwünſcht er unter „Unbeſchei⸗ 
den ll. Er iſt es beſimmt. 4 

Die tollſte Nummer in dieſer Ausleſe iſt jedoch ein 
Herr, der eine „Amazone mit ſchlank⸗blonden Geiſteseigen · 
ſchaften“ fucht: 

„Für Ausſprachen, Sport, ev. Ferienreiſe, kl 
hübſche Partnerin, ausgeprägt fn e 
Geiſteseigenſchaften, von 30j., ungebundenem, freigeiſti⸗ 
gem Naturfreund geſucht. Chiffre: „Amazone“ haupt- 
poſtlagernd.“ 

Was find ſchlank⸗blonde Geiſteseigenſchaften? Ei, ei, 

das muß ein ganz loſer ſein, huch nein! 


Und zum Schluß wollen wir noch einen „Gentleman“ 
zu Worte kommen laeſſu: 
„Gentleman, wünſcht kultivierter, ſchlanler 


Dame, nicht alltägl., domin. Weſens, i 


N tereſſante Pro⸗ 
pofition zu machen. Chiffre: „Tropical“, hauptpoſt⸗ 
lagernd gegen Schein.“ N 


Der Gentleman — daß er einer iſt, ſagt er ja ſelbſt 


— wünſcht intereſſante Propofttion zu machen. Was kann 


das ſchon ſein? Auch er kocht nur mit Waſſer. 
Warum inſerieren alle dieſe Leute nicht einfach nad 


folgendem Schema ?: 


Geriſſener Mann Frau) ſucht Dämliche 
Damlichen) mit viel Geld, um angenehm leben zu 
förnen.”" 


Das wäre doch genau fo, gut, wie jene bezlagenen 
2 Aneeigen. 
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171 : Nachdruck verboten. 
Georg Göldner ſtreckte ihm beide Hände entgegen. 
„Mein guter alter Hermann, es braucht gar nicht vieler 

Worte. Da bin ich — und da biſt du! Worin kann ich dir 
helfen? Was kann ich für dich tun?“ 

„Aufklärung kannſt du mir geben, Georg. Und darum 
bin ich zu dir gekommen. Wollte Gott, ich hätte es ſchon 
eher getan, dann wäre mir vielleicht vieles erſpart ge⸗ 
blieben.“ 

„Und uns auch“, ſagte Georg Göldner. „Aber es hat 
feinen Zweck, Vergangenem nachzutrauern! Was ge⸗ 
ſchehen iſt — iſt geſchehen! Wir ſind doch Männer, alter 
Freund, und müſſen ſehen, es für die Zukunft in Ord⸗ 
nung zu bringen.“ N 


„Georg“, fuhr nun Hermann Stenzel fort, „ich muß 


wiſſen, was in Wahrheit ſich zwiſchen meiner Frau und 
euch hier begeben hat. Bis jetzt habe ich Jennys Erzäh⸗ 
lungen unbedingt geglaubt. Heute aber —“ Er ſtockte. 
Sollte er vor dem Freunde die ſchwerſte Schande aus⸗ 
breiten, die ihm angetan wurde? Nein, das war nicht 


nötig. „Heute alſo habe ich eine Entdeckung gemacht, die 


mich an Jennys Ehrlichkeit zweifeln läßt. Ich habe ge- 
grübelt und gegrübelt, und plötzlich ſchien es mir, als 
wäre auch in jener Nacht, ehe Jenny zu mir floh, alles 
nicht fe geweſen, wie ſie geſagt. Iſt es wirklich Wahrheit, 
daß dein Schwiegerſohn Walter Ewerth Jenny in jener 
Nacht überfallen hat, und daß ihr dazwiſchengekommen 
wäret, um ſie vor dem Schlimmſten zu retten?“ 

„Nein, Hermann, ſo war es nicht. Und hätteſt du nur 
damals, als du deine Verlobung mit Jenny meiner Frau 
mitteilteſt, Liesbeth zu Worte kommen laſſen, vielleicht 
wäre es dann zu dieſer Heirat mit Jenny überhaupt nicht 
gekommen. Es iſt eine lange Geſchichte, Hermann, die ich 
dir erzählen muß. Sie iſt traurig und bitter für uns alle. 
Du mußt mir dein Manneswort geben, daß niemand 
etwas davon erfährt.“ 

„Ich gebe es dir!“ 
legten ſich für einen Augenblick feſt ineinander. 
begann Georg Göldner: 

„Du weißt, Hermann, daß Jenny das einzige Kind 
meines verſtorbenen Vetters iſt. Ich bin mit dieſem Vetter 
in meiner Jugendzeit ſehr befreundet geweſen. Dann 
kamen wir auseinander. Er heiratete eine Frau, die in 
jeder Hinſicht weit unter ihm ſtand und einen ſchlechten 
Ruf in meiner Heimat hatte. Sie muß ihm wohl den Kopf 
verdreht haben, denn ſie war hinreißend ſchön. Jenny iſt 
ihr Ebenbild. Nach ein paar Jahren ging dieſe Frau auf 
und davon, ließ meinen Vetter mit der kleinen Jenny 
allein und in bedrängten Verhältniſſen zurück. Das hat 
wohl dem ohnehin widerſtandsloſen Manne den letzten 
Stoß gegeben. Er kränkelte, konnte ſeinem Geſchäft nicht 
mehr nachgehen, geriet immer mehr in Schwierigkeiten, 
und ſchließlich machte er ſeinem Leben ein Ende. Jenny 
war damals ſiebzehn Jahre alt. Am Tage ſeines Todes 
erreichte mich ein Brief von ihm, der ſeine letzte Bitte 
enthielt, ich ſollte Jenny zu mir nehmen. 

Ich war über dieſe Bitte ehrlich erſchrocken. 


Dann 


Mein 


Vetter war ein ziemlich haltloſer Menſch geweſen. Seine 


Frau ein minderwertiger Charakter. Was konnte das 
Kind dann Gutes geerbt haben? Dennoch beſann ich mich 
leinen Augenblick, die letzte Bitte des Unglücklichen zu er⸗ 
füllen. Und meine gute Frau war ganz meiner Meinung. 
Es iſt Menſchenpflicht und Verwandtenpflicht', ſagte 
ſie, das Mädchen nicht ſchutzlos in der Welt zu laſſen. 
Gerade wenn ſie von der Mutter her vielleicht kein gutes 
Erbe übernommen hat, muß ſie den Schutz eines ordent⸗ 
lichen Hauſes haben. Vielleicht wird dann ein ordentlicher 
und tüchtiger Menſch aus ihr.“ 5 
So nahmen wir denn Jenny bei uns auf. Aber trotz 
aller Liebe und Fürſorge gelang es uns nicht, einen Men⸗ 
ſchen nach unſerem Sinne aus ihr zu machen. Sie war 
von Anfang an verſpielt, putzſüchtig, kokett und verlogen. 
Oft habe ich meiner Frau geſagt: Wir wollen ſie wieder 
aus dem Hauſe geben — wir können ſie ja unterſtützen; 
aber ſie paßt nich zu uns. Sie iſt anders und wird ſich 
niemals ändern. Dann brachten wir es aber nicht übers 
Herz. Wir ſahen ja, wie Jennys Schönheit die Männer 
alle heranzog. Solange wir ſie hier im Hauſe hatten, war 
noch eine gewiſſe Kontrolle möglich. Würde ſie allein in 
der Welt ſein, vielleicht würde ſie das Schickſal ihrer 
Mutter teilen. Hätten wir gewußt, was dann kam, dann“ 
freilich hätten wir nicht gezögert. Als Elſes Verlobter, 
Walter Ewerth, aus Weſtdeutſchland hierher verſetzt 
wurde und Jenny ſah, begann das Unglück.“ 
„Mio doch Walter Ewerth?!“ warf Hermann Stenzel 
dazwiſchen. „Darin hat mich Jenny alſo nicht 
bekogen?“ 
* er Tatſa n aber wie ſie die Tatiache zu⸗ 


Die Hände der beiden Männer 


| 


ſammengeſtellt hat, da ſcheint mehr Lüge als Wahrheit zu 
ſein. Wahr iſt, daß vom erſten Tage an Jenny verſuchte, 
Walter für ſich zu gewinnen. Sie kokettierte mit ihm, ſie 
drängte ſich zwiſchen ihn und Elſe. Es gelang ihr, den 
ſonſt ſo ruhigen, ordentlichen Menſchen vollſtändig zu 
verwirren. Sie verſprach ihm, daß ſie mit ihm fliehen 
wollte, ihn heiraten. Ja, ſie bekam ihn ſo weit, daß er 
wirklich alles vergeſſen wollte, was Ehre und Pflicht von 
ihm verlangten. Ich habe erſt nachträglich in jener Nacht, 
da ich Jenny aus dem Hauſe wies, erfahren, wie weit die 
Dinge gediehen waren. Weißt du, weſſen ſie fähig war? 
Am Tage, ehe ſie in dein Haus floh, beſuchte ſie Walter 
auf der Kreisſparkaſſe. Sie kam nach Dienſtſchluß un⸗ 
erwartet, wollte ihn beſtimmen, mit ihr auf und davon 
zu gehen. Ein Telephongeſpräch rief Walter für längere 
Zeit aus dem Zimmer. Nichts ahnend ging er. Er hatte 
gerade eine größere Summe Geldes für eine Ueber⸗ 
weiſung an eine Kundin zurechtgelegt. Als er wiederkam, 
war das Geld verſchwunden — und Jenny auch. Der 
arme Junge war wie von Sinnen; er wußte nicht, was 
beginnen. Sollte er Jenny des Diebſtahls bezichtigen, 
dann mußte er zugeben, daß ſie ihn beſucht hatte. Und da 
ſie keinerlei Grund zu dieſem Beſuch hatte, ſo mußten Elſe 
und ich uns das Notwendige dazu denken. Ohnehin hatte 
es zwiſchen Elſe und Walter Jennys wegen ſchon heftige 
Auftritte gegeben. Zeigte er Jenny nicht an, nun, ſo galt 
er als der Dieb und mußte für die ungeheure Summe 
von dreißigtauſend Mark aufkommen. Es müſſen ſchreck⸗ 
liche Stunden für ihn geweſen ſein. Und er hatte keinen 
Menſchen, mit dem er darüber ſprechen konnte. 

Wir waren an dem Abend mit Elſe beim Paſtor ge⸗ 
weſen und erwarteten auch Walter. Er telephonierte ab, 
er hätte noch ſehr viel zu tun. Wir glaubten es, bis wir 
etwas vorzeitig — denn ich fühlte mich an dieſem Tage 
nicht recht wohl — nach Hauſe kamen. 

Es war Licht in Jennys Zimmer. Wir hörten laute 
Stimmen und eilten hinauf. Da ſahen wir, wie Walter 
mit Jenny rang. Zuerſt glaubten wir ſelbſt an dies 
Fürchterliche, was Jenny dir erzählt hat. Aber als 
Walter uns ſah, brach er zuſammen, und im Beiſein von 
Jenny beichtete er uns alles. Sie ſtand dabei, leichenblaß, 
wie gelähmt. Sie hatte kein Wort der Ausrede. Das 
Schuldbewußtſein ſtand ihr auf die Stirn geſchrieben. 

Ich forderte mit harten Worten das Geld von ihr 
zurück. Aber es war nicht mehr bei ihr. Sie hatte es noch 
am ſelben Abend irgendwohin gebracht. Und ich ſah, ich 
würde es ohne Gewalt nicht von ihr wieder heraus⸗ 
bekommen. Einen Augenblick überlegte ich, ob ich die 
Polizei rufen ſollte. Aber ſofort verwarf ich dieſen Ge⸗ 
danken wieder. Dieſe Schande konnte ich weder Elſe, noch 
uns antun. Ueberdies tat mir auch Walter leid. Seine 
Reue war ſo ehrlich und das, was Jenny getan, eine 
schreckliche Strafe für ihn. Ich konnte nicht erbarmungs⸗ 
los gegen ihn ſein. 

Jenny wies ich aus dem Hauſe. Für Walter nahm ich 
eine Hypothek auf mein Grundſtück auf. Damals bekam 
man ja noch leicht Hypotheken. Jenny floh zu dir. Am 
nächſten Tage kamſt du, ließeſt Liesbeth gar nicht zu Worte 
kommen und erklärteſt deine bevorſtehende Verlobung mit 
Jenny. Konnte da Liesbeth noch irgend etwas ſagen? 
Damals hätteſt du ihr vielleicht nicht geglaubt.“ 

„Nein, vermutlich nicht, Georg; ich war ja wie blind 
und vollkommen in Jennys Bann.“ 

„Das haben wir uns gedacht. Wir kennen ja Jennys 
Einfluß auf Männer. Darum haben wir auch nicht mehr 
verſucht, dir die Augen zu öffnen. Aber daß nach alledem 
jede Beziehung zwiſchen dir und uns aus ſein mußte, war 
uns klar. Leicht iſt es uns nicht geworden, alter Freund, 
das kannſt du uns glauben. Hat uns doch kein Menſch in 
der Verwandtſchaft ſo nahe geſtanden wie du. Aber ein 
Haus, in dem Jenny die Herrin war, das konnten wir 
nicht mehr betreten.“ 

Und nun ſchwieg Göldner und ließ ſeinem alten 
Freunde Zeit, ſich zu faſſen. Der ſaß mit geſchloſſenen 
Augen in ſeinem Lehnſeſſel, hatte die Hand vor das Ge⸗ 
ſicht gelegt. So ſaß er lange bewegungslos da. Georg 
Göldner wagte nicht, ihn zu ſtören. Endlich ließ Stenzel 
die Hände ſinken. 

„Ich danke dir, Georg!“ Seine Stimme war unendlich 
müde und erloſchen. „Nun weiß ich wenigſtens, woran ich 
bin. Daß ein Menſch ſo lügen kann wie Jenny, ſo mit 
dieſer glatten Selbſtverſtändlichkeit, es iſt nicht vorſtellbar, 
und doch muß man es glauben. Wer weiß, was ſie mir 
noch alles vorerzählt hat! Aber mein Leben iſt ſo oder ſo 
verpfuſcht, darauf kommt es nicht mehr an. Jetzt muß ich 
nur ſehen, was mit meiner Inge wird. Vielleicht hat 
Jenny in dieſer Sache auch ihre Hand im Spiele.“ 

„In welcher Sache, Hermann?“ 


| 
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„Ach“, jagte Hermann Stenzel müde, „bei der Ber: 
lobung Inges mit Büdow.“ 

Georg Göldner fuhr auf. 

„Deine Inge mit Büdow verlobt?“ 

„Ja, Jenny ſagte es mir, daß Büdow ſich um Inge 


bewerbe. Und Inge hat mir das beſtätigt. Aber weißt du, 


Georg, einen ſehr glücklichen Eindruck machte ſie mir nicht 
gerade dabei. Es war mir, als wäre ſie durch irgend⸗ 
welche ſchweren Dinge zu einer Uebereilung getrieben 
worden.“ 

Georg Göldner ſtand auf, Erregt ging er im Zimmer 
hin und her. Endlich blieb er vor ſeinem alten Freunde 
ſtehen: 

„Ich glaube, Hermann, auch da droht ein Unglück durch 
Jennys Falſchheit. Jetzt nach unſerer Ausſprache kann ich 
es dir ja ſagen: Mein Junge, der Wilhelm, hat mir ge⸗ 
ſtanden, daß er deine Inge liebt. Und daß er ſich wieder⸗ 
geliebt glaubt.“ 

„Aber das iſt doch nicht möglich? Wie kann er glauben, 
von Inge geliebt zu werden, wenn ſie ſich doch mit einem 
anderen verlobt.“ 

„Da iſt ja eben wieder jener Widerſpruch, Hermann, 
Wilhelm ſagte nicht nur, daß er an Inges Gegenliebe ge⸗ 
glaubt, ſondern er ſagte noch etwas anderes —“ 

Georg Söldner erzählte in gedrängten Worten, was 
ihm Wilhelm von feiner Unterredung mit Inge 
mitgeteilt: 7 

„Inge warf Wilhelm in heftigen Worten vor, daß er 
Jenny geliebt habe und vielleicht noch liebe. Daß die Ver⸗ 
lobung mit ihr nur ein Verſuch Wilhelms wäre, wieder 
in Beziehungen zu euch und dazu zu Jenny zu kommen. 
Dann kam Büdow dazwiſchen, und Inge erklärte Wilhelm, 
Büdow wäre ihr Verlobter. Daraufhin blieb Wilhelm 
nichts anderes übrig, als zu gehen.“ 

Hermann Stenzel ſtand auf. Sein Geſicht war ſo ver⸗ 
ändert, daß Georg Göldner erſchrat. Er war geradezu 
unheimlich vor Zorn. . 

Stumm ging er zur Tür. 

„Was willſt du tun?“ fragte Georg Göldner be⸗ 
unruhigt. 

„Nach Hauſe zu ihr, zu dieſer Frau“, kam es heiſer 
von feinen Lippen. „Nun iſt es genug. Nun rechne ich ab, 
Und deinem Jungen ſage, er ſoll morgen kommen — 
morgen, wenn ich ruhiger bin. Ihm ins Geſicht ſoll ſie die 
Verleumdung noch einmal wiederholen. Ihm und Inge 
ins Geſicht. Wir wollen ſehen, ob ſie es dann noch einmal 
wagt. Ich bin unglücklich geworden durch meine Torheit; 
aber unſere Kinder ſollen es nicht werden.“ . 

Und ehe Georg Göldner noch etwas ſagen konnte, war 
Stenzel ſchon an ihm vorbeigeſtürzt und hinaus. 

Georg Göldner ſtand einen Augenblick betroffen da. 
Dieſer wilde Zorn des ſonſt immer ſo beherrſchten, gütigen 
alten Freundes hatte ihn geradezu erſchreckt. 

Nun riß er den Hut vom Ständer und lief Stenzel 
nach. Gerade als Hermann Stenzel draußen in ſein Auto 
ſprang, war auch Georg Göldner neben ihm. 

„Ich laſſe dich nicht allein fahren, Hermann, aufgeregt, 
wie du biſt. Wenn du jetzt Jenny gegenübertrittſt, könnte 
es ein Unglück geben.“ 

„Und wenn es das gibt, würde das auch nichts tun! 
Mein Leben iſt doch verpfuſcht. Beſſer heute zu Ende als 
morgen. Und um ſie wäre es erſt recht nicht ſchade. Bleibe 
hier, Georg! Laß mich die Abrechnung mit ihr allein 
führen!“ 

Geradezu gewaltſam drängte ſich Georg Göldner auf 
den Sitz neben Hermann. 

„Auf keinen Fall! Entweder du fährſt mit mir oder 
heute überhaupt nicht mehr.“ 

Da kurbelte Hermann Stenzel den Wagen an. Stumm 
fuhren ſie in die Nacht hinaus. 

Das Haus Göldners lag am einen Ende der ſtatt⸗ 
lichen Dorfſtraße, das Gemeindehaus am anderen. 

„Was iſt denn das?“ ſagte Georg Göldner und horchte. 
Lärm und Geſchrei tönten ihm aus der Dunkelheit ent⸗ 
gegen. Vor dem Gemeindehauſe ſtanden dicht gedrängt 
Menſchen. Reden flogen hin und her. Alles ſprang aus⸗ 
einander, als die Hupe von Stenzels Wagen erklang. Un⸗ 
deutlich glaubte Georg Göldner im Scheinwerferlicht einen 
Augenblick das Geſicht Wilhelms zu ſehen, ſeine Hand, die 
ihm zuwinkte, zu halten, eine Stimme zu hören, die 
irgend etwas Angſtvolles hinter ihm herrief. Aber ſchon 
hatten Nacht und Wind alles verſchluckt. 

Stenzel fuhr geradezu raſend. Er ſprach kein Wort, 
ſaß mit ſcharf zuſammengezogenem Geſicht am Steuer. 

Da plötzlich — bei der Kreuzung auf dem Wege nach 
Mangersdorf — wuchſen aus der Dunkelheit zuſammen⸗ 
geballte Haufen. Menſchenſtimmen ſchrien ihm entgegen. 
Ein wüſtes Pfeifenſignal ſchrillte auf. Taſchenlampen 
blitzten auf, dahinter ſchon die Scheinwerfer von Autos. 

„Halt, nicht weiterfahren!“ klang eine rohe Stimme. 
Ein Mann verſuchte aufs Trittbrett zu klettern. 

„Wer ſeid ihr? Seid ihr vielleicht die, die uns die 
Landgendarmen auf den Hals gehetzt haben? Anhalten!“ 

Hermann Stenzel wollte ſchon bremſen. 

Aber Georg Göldner ſagte ſcharf: „Weiterfahren! Wir 
werden uns doch von den Kerlen nichts vorſchreiben laſſen!“ 

Schon ſchaltete Stenzel einen neuen Gang ein. Das 
Auto ſauſte vorwärts. Menſchen ſpritzten rechts und links 
zur Seite, Flüche aus der Dunkelheit. Neues Schreien. 
Plötzlich machte das Auto ein paar Zickzack⸗Sprünge, 
raſte gegen einen Chauſſeebaum, überſchlug ſich und be⸗ 
grub die beiden Jugendfreunde unter ſich. 


Zwölftes Kapitel. 

Wilhelm Göldner kam kurz nach der Abfahrt ſeines 
Vaters zu Hauſe an. 

Im Wohnzimmer war alles dunkel. Nur oben im 
Schlafzimmer war noch Licht. Gut, daß der Vater eher 
nach Haufe gegangen ift!, dachte er bei ſich. Es war nur 
eine falſche Nachricht, daß die Teilnehmer an der Ver⸗ 
ſammlung zum Gemeindehaus ziehen und es ſtürmen 
wolllen. (Fortſetzung folgt) 


kleines Mädchen, reich und unbekannt. Bald iſt eine Seite 
fertig. 

„Purpurner Engel, reizende Marte“ 

Marthe! Nun heißt es, für dieſen Vornamen einen 
edlen Reim zu finden, ja ſogar mehrere. In wirren Trän⸗ 
men ſieht er ſchon „den Gott, der uns narrte“ und Bona⸗ 


parte“. Der Dichter ſchwitzt. Aber er wird es ſchon fer⸗ 


tig bringen .. Zwanzig Franks. 

Zwei Tage ſpäter liegt das Gedicht, ſäuberlich abge⸗ 
ſchrieben auf einem weißen Bogen und geſchmückt mit Ara⸗ 
besken, Blumen, Schmetterlingen und Engelsköpfen, auf 
dem Bett einer Wöchnerin inmitten einer Fülle von Brie⸗ 
feu, die eine weiße Hand matt durchblättert. 

„Wozu bringſt du mir denn das alles, Alfred? Ka⸗ 
taloge, Verſe. Ach, ſieh mal. Eine Einladung von Du⸗ 
bois⸗Lambelle. Da mußt du ſofort antworten.“ 

Das Zimmer iſt voll von überflüſſigen Dingen. Bon⸗ 
bontüten liegen zu Füßen von Vaſen mit Blumen 
Nebenan lallt ein Kindchen. Das iſt das Glück. 

Und wieder drei Tage ſpäter. Dasſelbe Zimmer, 
dieſelben Menſchen. 

„Alfred, Gott dieſe Unordnung! Man findet ſich ja 
gar nicht mehr zurecht. Schaff mir doch bloß dieſe vielen 
Briefe fort! Und dann gibt mir bitte die kandierten Nüſſe, 
die dein Vater mitgebracht hat. Sie ſind gewiß ſehr tener, 
aber ſie ſind auch ausgezeichnet.“ 

Sie nehmen beide eine kandierte Nuß. 

„Ich eſſe das lieber als Schokolade“, ſagt Alfred 
„Ach Gott, ſieh mal: Da iſt ja noch das Gedicht für die 
Kleine. Wir haben gar nicht geantwortet.“ 

„Das iſt nicht nett. Schicke raſch etwas ab!“ 


4 Bolt und Zeit. 


Nr. 30 (201) 


„Wieviel denn? Zehn Franks? Iſt das genug?“ 
„Ja, natürlich. Das iſt ſogar ſehr freigebig. Das 
erwartet er ſicher gar nicht.“ 


Alfred ſteckt ſeine Karte und ein Geldſchein in ein Ku⸗ 
vert; dann befeuchtet er den Briefumſchlag und die Marle 
mit ſeiner Zunge, die von der kandierten Nuß noch ganz 
zuckrig iſt. — Der alte Dichter, der zwanzig Franks er⸗ 
wartete, nimmt jedoch auch dieſe zehn Franks wie ein un⸗ 
erwartetes Glück hin. Es geſchieht ja oft genug, daß man 
ihm gar nichts ſchickt. Uebrigens hat er alle Taſchen voller 
Hoffnung; in den letzten zwei Tagen ſind nämlich viele 
Kinder geboren. Er hat die Nacht damit zugebracht, die 
Reize eines kleinen Henri und eines kleinen Gaſton zu be⸗ 
ſingen, und dann noch in gleichlautenden Gedichten zwei 
kleine Juliettas. Heute morgen ſind all dieſe Kinder ein 
wenig die ſeinen. Er liebt fie, wie er morgen andere ic 
ben wird. Er kennt fie; er ſieht fie; er wird ganz gerührt 
und flüſtert ihre Namen, als er raſchen Schrittes ſeine 
Verſe zur Poſt bringt. 5 


Es iſt Mai. Und herrliches Wetter. Der Dichter 
geht durch einen öffentlichen Park. Ammen mit kleinen 
Kinderwagen plaudern in Gruppen. Wagemutige Ba bus 
machen die erſten Schritte mit ihren Beinchen im Kreiſe⸗ 
Friſches Kindergeſchrei übertönt das dumpfe Rollen %e 
Wagen. Dieſer zwitſchernde Park iſt wie ein großes Menu⸗ 
ſchenneſt. Aber der alte „Dichter für Neugeborene“ geht 
greichgiiltig vorüber. Er hat niemals Kinder wirklich ge⸗ 
ſehen. 

(Berechtigte Uebertragung aus dem Franzöſiſchen von 
Gertrud Iſolani.) 


6000 Bräute mit Dipiomen. 


Die Blumenhochzeit in Charbin — die größte Hochzeit 
der Welt. 


In Chavbin, der Hauptſtadt der Mandſchurei, wird 
zurzeit eine der kurioſeſten Feierlichkeiten, die die Welt je 
geſehen hat, vorbereitet. 6000 Paare werden demnächſt 
durch einen einzigen feſtlichen Akt getraut. 

Die japaniſche Regierung beſchloß vor einem halben 
Jahr, eine Reihe von Hochſchulen für angehende Bräute 
einzurichten, um die Heranbildung der jungen Mädchen 
und künftigen Hausfrauen zu beeinfluſſen. In dieſen Kur⸗ 
ſen, die in jeder größeren Stadt organiſiert worden waren, 
lernte die heiratsfähige weibliche Jugend die Kunſt einer 
vernünftigen Haushaltsführung, die Pflichten einer im 
Sinne der japaniſchen Tradition ergebenen Hausmutter, 
ſchließlich die Elemente der Kinderpflege. Der eigentliche 
Zweck dieſer neuen Einrichtung war, dem auch bei der 
Japanerinnen immer mehr fortſchreitenden Hang nach 
weſteuropäiſchem Luxus und amerikaniſchem Snobismus 
Schranken zu ſetzen. 

Aus dieſen Kurſen gingen jetzt 6000 Mädchen zwiſchen 
16 und 20 Jahren hervor und erhielten die ſtaat 
Atteſte über ihre beſondere Tauglichkeit zur Familien 
dung. Nun ſorgt der Staat auch für ihre Verhei 
In den letzten Monaten ſind tauſende unverheiratete japa⸗ 
niſche Beamten in dem neuen, un te 
rat ſtehenden Staat Mandſchuk 
dieſe jungen Japaner jehne: 
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Mit wenigen Ausnahmen meldeten ſich alle 6000 „diplo⸗ 
mierten“ Bräute und gleichzeitig auch ebenſoviel Bräuti⸗ 
game aus der Mandſchurei. Die Wahl war bald getroffen 
auf Grund der ausgetauſchten Photographien, und die Ver⸗ 
lobung der 6000 Paare iſt bereits vollzogene Tatſache. 
In den nächſten Wochen überqueren zahlreiche mit Blumen. 
bunt geſchmückte Schiffe das japaniſche Meer und bringen 
die heiratsluſtigen jungen Mädchen ans Feſtland. Dan! 
wird die größte Hochzeit der Welt in Charbin unter großen 
Feierlichkeiten ſtattfinden. 6000 junge Paare erhalten 
gleichzeitig den Segen und reiſen dann in ihre neugegrün⸗ 
deten Heime. 


Engliſcher Humor. 


„Johnny!“ ſagte das Kindermädchen, „du darfſt ſolche 
Worte nicht mehr ſagen!“ 

„Warum denn nicht?“ fragte der moderne kleine Junge: 
zurück, „Shaw und Maxfield ſagen ſie doch auch.“ 

„Gut, dann darfſt du mit den häßlichen Buben nicht 
mehr ſpielen.“ N 

> 

Eine Dame, fo dumm wie reich, war eingeladen. Die 
Unterhaltung beſchäftigte ſich gerade mit einer vielumſtrit⸗ 
tenen Perſönlichkeit. Sie hörte ein Weilchen geduldig zu 
und wandte ſich ſchließlich an ihren Tiſchherrn: „Wer iſt 
denn dieſer Mann, er ſcheint ja recht amüſant zu ſein? 
Glauben Sie, daß ich ihn mal zu einem meiner Abende 
einladen Fan?" 

„Tja, ich fürchte, das wird nicht gut möglich fein, 
gnädige Frau. Der Mann hat etwas getan, was ihn von 
der guten Geſellſchaft ausſchließt.“ 

„Gott, wie intereſſant, man darf wohl gar nicht fra⸗ 
gen, was er getan hat?“ 


„Er iſt geſtorben.“ 
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den 23, Juli 1933 


Der alte Dichter. 


Bon Jean⸗Jacques Bernard. 


— „Wollen Sie bitte unterſchreiben, meine Herren?“ 

Der Bezirksbeamte nimmt eine leutſelige Miene an 
und betrachtet ſeine Beſucher. Eben dieſe Beſucher, näm⸗ 
lich ein Vater in Begleitung ſeiner zwei Zeugen, wollen 
ſich nün ein bißchen aufheitern. Sie geben bald den übli⸗ 
chen, halb ernſten, halb lächelnden Ausdruck auf, der ſo 
einer Zeromonie zukommt, und widmen ſich einem geiſt⸗ 
volleren Geſpräch. Man könnte faſt glauben, daß dieler 
Beamte ihnen mit dem Abfaſſen der Geburtsurkunde einen 
großen Dienſt evwieſen hat. Sie vergeſſen ganz, daß das 


Schnitter in 


jein Beruf iſt. Es iſt übrigens ein liebes Kind, das Neu⸗ 
geborene, und er beglückwünſcht ſie mit den einem Wort 
am Schluß. 


„Sehen Sie, meine Herren, dieſes Büro iſt ſehr auge 


nehm. Man ſieht hier nur frohe Leute. Es gefällt nir 


hier weit beſſer als in der Abteilung für Todesfälle.“ 
Indeſſen haben die drei Herren ihre Unterſchrift ab⸗ 


gegeben und die Augen kaum davon abwenden können, 4/3 
ob dieſe Unterſchrift ein Stück ihres Selbſt wäre. Sie 


gehen nun hinaus und, ohne zu ſprechen, die Treppen 
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hinunter; fie machen eine gekünſtelte, von ihrer Wichtigkeit * 
ſehr durchdrungene Miene, wie Leute, die eben von einer 
i amtlichen Handlung kommen. 5 
- Es begegnen ihnen andere Leute, die hinaufgehen. 
Einer von ihnen will auch zum Geburten⸗Büro und klopft 
ſchüchtern an. 1 f 
„Herein!“ jagt der Beamte, ohne den Kopf zu wenden. 
Ein alter Herr ſtürzt ins Zimmer, ein alter, ſehr ärm⸗ 
/ licher und ſehr höflicher Herr. Er iſt ſchon gebeugt; feine 
ER a find ganz Hohl; ſeine Haare lang und grau. Er 
fragt: 
„Verzeihung .. ſind wieder.. neue Geburten 
vorrätig?“ — Der Beamte brummt: „Ach ſo, das iſt ja 
der Dichter.. Da .. können Sie ja ſelbſt mal nach⸗ 


Sdynanei „ Alljährlich werden auf der Themſe geſperrt. Nach den Regatten werden fie wieder freigelaſſen. 
liche Schwanenfagden veranſtaltet, um den Fluß für Rechts: Der Bruder Prof. Piccards bereitet mit dem Augen, reiche Babys, für die er Verſe ſchreiben wird; 
Aportregatten reinzumachen. Die Schwäne werden in | Kapitän der Marine Settle einen neuen Stratoſphärenflug Verſe die ihm — jo G 5 will — für einige Tage was 5 
Buchten getrieben und mit Netzen vom Fluß ab⸗ vor. Das Bild zeigt ihn vor dem Plan ſeiner Gondel. 5 Br — RE 
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Und bei dem Schimmer dieſer ſchönen Erinnerung, : 8 5 25 i n 

mehr noch als beim Schein der verflackernden Kerze, be⸗ dio Ciy Westen agg ue Gr en Br 

| Frontſeite 6045 Fenſter. Eine Vorſtellung von der Höhe 

des Gebäudes kann man ſich machen, wenn man es mit 
der Höhe der Türme auf der Kathedrale vergleicht. 


Eein Apparat, der genau die 
Schnelligkeit der Rennflugzeuge 
feſtſtellt und mit der Genauigkeit 
bis zu einer hundertſtel Sekunde 
den Start und das Schlußrennen 
anzeigt. \ 


>. Wie ſich bie Zeiten ändern. Muſfolini, der in Kürze 5 5 i 
Links: Sommer am See. Das jeigem 50fährigen Geburtstag ſeiern wird, wurde im Jahre a 8 a 
ibſtgebaute Segelſchiff wird vom f 1015 won der Polizei in Rom verhaftet, weil er die Menge Eine Gruppe Mädchen ſpielt in freier Luft und Sonne 
Vel gelaſſen⸗ auf egelte. am polniſchen Strand. N 
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pflaſter. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte dem 
Verunglückten die erſte Hilfe und brachte ihn in bedenk⸗ 
lichem Zuſtande ins Krankenhaus. (a) 
Hunger und Hitze. 5 . 
In der Pilſudſkiſtraße 38 wurde geſtern die Eugenie 
Mait (Lagiewnickaſtraße 61) plötzlich von einem Schwin⸗ 
del erfaßt. Sie ſchlug gegen die Mauer des Hauſes und 
zog ſich ſchwere Kopfverletzungen zu. Ein Arzt ſtellie 
Schwäche infolge Hungers jeit. — In der Limanomifi- 
ſtraße 42 brach der 39jährige Staniſlaw Barloga vor Hun⸗ 
ger ohnmächtig zuſammen. — beide Perſonen wurden der 
ſmädtiſchen Krankenſammelſtelle zugeführt. (a) 
Drei Menſchen ſuchen den Tod. a 
In ihrer Wohnung (Gryczanaſtraße 1) nahm geſtern 
25jährige Joſefa Tkaczewſka eine Doſis Salzſäure zu 
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ſich. Sie wurde in beſinnungsloſem Zuſtande ins Kran⸗ 
kenhaus eingeliefert. Die Motive der Tat ſind nicht be⸗ 
kannt. 


a Die obdachloſe Cypra Glowinſka verſuchte geſtern, 
‚ich das Leben zu nehmen, indem fie ein unbekanntes Gift 
zu ſich nahm. — In der Zelaznaſtraße 17 trank die dort 
wohnhafte Agnes Teodorſka Gift. — Auch dieſe beiden Le⸗ 
bensmüden wurden in ein Krankenhaus gebracht. (a) 


Der Nachtdienſt der Apothelen. 

A. Danzer, Zgierſka 57; W. Groszkowſki, 11⸗go Liſto⸗ 
pada 15; S. Gorfeins Erben, Pilſudſkiego 54; S. Bart. 
zewſki, Piotrkowſka 164; R. Rembielinſki, Andrzeja 28; 
A. Szymanjli, Przendzalniana 75. 

* 


Aus dem Gerichtsianl. 


„Guten Tag, Neſſe!“ 

Am 3. Juni lam der aus dem Dorfe Chulanki, Kreis 
Brzeziny, ſtammende Zygmunt Furmankiewicz nach Lodz, 
um hier Einkäufe zu machen. Als er ſich am Baluter Ring 
verſchiedene Waren betrachtete, kam plötzlich ein älterer 
Mann hinzu und begrüßte ihn als ſeinen Neffen, den er 
herzlich umarmte. Ehe noch der angebliche Neffe wußte, 
was los war, war der „Onkel“ wieder weg und mit ihm 
des jungen Mannes Brieftaſche mit 200 Zloty Inhalt. Die 
Polizei ermittelte als den Dieb den 42jährigen Tadeusz 
Banaſiak, der geſtern vom Stadtgericht 1 Jahr Gefängnis 

erhielt. (a) 
Der Geſängniswärter als Poſtbote. 

Die Gefängnisbehörden in Poſen 
einer der Gefangenen ſich mit einer gewiſſen Marie R., 
die auf freiem Fuße iſt, verſtändigt und ſie dabei unter⸗ 
richtet, wie fie im Gericht ausſagen ſoll. Es wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß ein Gefängniswärter die Poſt beſorge. Cr 
wurde von einem Geheimpoliziſten verfolgt. Als er ſich 
wieder zu der R. begab, wurde er von dem Poliziſten ge⸗ 
ſtellt. Der Wärter wollte die Flucht ergreifen. Zu ſeinem 
Unglück verlor er dabei zwei Briefe, die er eben abgeben 
wollte. Vor dem Gericht verteidigte er ſich damit, die 
Briefe gefunden zu haben. Man ſchenkte ihm aber keiner 
Glauben und verurteilte ihn zu 8 Monaten Gefängnis. Er 
legte Berufung ein, wurde aber vom Appellationsgericht 
zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. (u) 


Ans dem Reiche. 


Diebstahl nach Arbeitsplan. 


Krakau und Tarnopol als Verbrecherzentralen. 
Dieſer Tage gelang es der tſchechoſlowakiſchen Wolizei, 
einer weitverzweigten internationalen Bande von Taſchen⸗ 
dieben auf die Spur zu kommen, die über eine ſtraffe Or⸗ 
ganiſation verfügt. Die Spuren führen nach Krakau und 
Tarnopol, wo ſich die Zentrale der Diebesbande befinden 
dürfte. Den mehr als 30 „organiſierten“ Taſchendieben 
wurde ſtets ein beſtimmter Landesteil zur Bearbeitung zu⸗ 
gewieſen. Vorher kaufte die Zentrale Kalender, Almo⸗ 
nache uſw. des betreffenden Landes an, außerdem wurden 
ute Zeitungen auf das genaueſte durchgeleſen, um Meſſen, 
Jahrmärkte und ſonſtige Veranſtaltungen mit größeren 
Menſchenanſammlungen feſtzuſtellen. Hierauf wurde ein 
genauer Plan feſtgelegt, wonach die Banden Mitglieder in 
Gruppen zu zwei oder mehr Perſonen zu arbeiten hatten. 
Wie die Ermittelungen außerdem ergaben, find die Mitglie⸗ 
der der Verbrecherbande verpflichtet, einen Anteil an die 
Diebesbeute an die Zentrale abzuführen. Kleinere Beträ⸗ 
ge wurden in gewöhnlichen Briefen an verſchiedene Ded: 
adreſſen in Krakau oder Tarnopol geſandt. Die polniſchen 
Sicherheitsbehörden ſind von den Feſtſtellungen der tſche⸗ 
choflowakiſchen Polizei benachrichtigt worden, jo daß es 
bald möglich ſein dürfte, die Tätigkeit dieſer internatio⸗ 
nalen Verbrecherbande lahmzulegen. 


der Lotolczer Mörder iſt geständig. 
Eusztein iſt ein Zögling eines Lodzer Waiſenhauſes. 

Der in Wloclawek verhaftete Tadeusz Ensztein iſt 
wirklich der Lowiczer Luſtmörder. Er wurde geſtern nach 
Lowicz gebracht und dem noch lebenden Opfer gegenüber⸗ 
geſtellt. Die Perzynowna erkannte in ihm mit der größten 
Sicherheit den Unhold. Es folgte noch eine Gegenüber⸗ 
ſtellung mit der Okruchowna und Podrazkowna, die ihn 
ouch ſofort erkannten. An den Ort der Ueberfälle gebracht, 
bekannte er ſich ohne weiteres zur Schuld und ſchilderte 
haargenau alle Einzelheiten der Taten. Der Mörder 
wurde wieder wrück nach Wloclawek geſchafft, wo er von 


bemerkten, daß 


Mpchiatern untariuch werden ſoll. 


Zonger Bollszeitung — Sonntag, den 23. Zum 1938. 


Ensztein wurde erſt vor zwei Jahren aus einem Lod⸗ 
zer Waiſenhaus entlaſſen. Von der Zeit an lebte er vom 
Betteln. Er war auch ſchon oft für Landſtreicherei ver⸗ 
haftet worden. Wieviel Morde er auf dem Gewiſſen hat, 
iſt bis jetzt noch nicht genau feſtzuſtellen, denn man kann 
zweifeln, ob er ſchon alle feine Taten eingeſtanden har. 
Seine Worte: „Wenn mir noch etwas einkommen ſollte, 
das ich vergeſſen habe, dann will ich es euch jagen” laſſen 
mutmaßen, daß er noch mehr Verbrechen auf dem Gewiſſen 
hat. Die weitere Unterſuchungen werden von den Gerichts⸗ 
behörden geleitet. (u) 


Jedes 5. Kind unehelich! 


Dauernd meldet die Statiſtik der Stadt Krakau 
dieſes anormale Verhältnis. So ſind von 277 im Mai 
geborenen Kinder 56 unehelich. 

Im April wurden 48 uneheliche Kinder bei insge⸗ 
ſamt 266 Geburten gemeldet. 


Die Bombe auf dem Bauernhof. 


Im Dorfe Gazgarzec bei Warſchau wurde vor einigen 
Tagen auf einem Bauerngehöft eine Fliegerbombe gefun⸗ 
den. Die herbeigerufene Polizei ſtellte feſt, daß die Bomde 
mit einem Zünder verſehen war. Sie wurde unter An⸗ 
wendung aller Vorſichtsmaßnahmen nach Warſchau ge: 
bracht. Wie die Unterſuchung ergab, wurde die Bombe 
von einem Flugzeug verloren. (u) 


Eine Kuh als Mörder. 


Im Dorfe Joſefinka ereignete ſich dieſer Tage ein un⸗ 
gewöhnlicher Unfall. Der 13jährige Sohn des Landwirtes 
Dec hütete die Kühe, als eine derſelben ſcheute und in der 
Richtung eines Torfloches davonlief. Kurz davor machte ſie 
eine Wendung und ſchleuderte den Knaben, der die Kuh am 
Schwanze ergriffen hatte, in das Torfloch, wo er ertrank. 
Der Tod ſoll durch Herzſchlag infolge des Schrecks erfolgt 
ſein. 

Konin. Ein Mörderehepaar. Im Dorie 
Zdary beſtand zwiſchen den Nachbarn Stoiarifi und Pi⸗ 
larſti ſeit längerer Zeit ein Streit um ein Stück Brache. 
Als geſtern die Frau Pilarſtis allein auf der Hütung war, 
fingen die Eheleute Antoni und Cäcylia Stolarifi mit ihr 
Zank an. Es kam zu Tätlichkeiten. Die Pilarſka wurde 
je mißhandelt, daß fie den Geiſt aufgab. Die Mörder flüch⸗ 
teten in den Wald, wo ſie aber von der Polizei verhaftet 
wurden. (a) , 

Wielun. Raubüberfall. In der Nähe von 
leszyn wurde in den geſtrigen Abendſtunden die Bauers⸗ 
ſrau Broniſlawa Zorkowſka von einem Banditen bis zur 
Beſinnungsloſigkeit geſchlagen und beraubt. Bisher fehlt 
von dem Banditen jede Spur. (a) 
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Kaliſch. Kindesmord von Hunden aufge⸗ 
deckt. Einige Bauern bemerkten vorgeſtern in der Nähe 
des Dorſes Milosna Tyniec mehrere Hunde, die ein tiefes 
Loch herausgekratzt hatten. Als ſich die Bauern den Hun⸗ 


den näherten, ſahen ſie, daß die Tiere ein Bündel mit einer 
Kinderleiche zutage gefördert hatten. Die ſofort verſtän⸗ 
digte Polizei ermittelte als die Mutter des Kindes die 19 
Jahre alte Mathilde Kurowſka aus Milosna. Sie ge: 
ſtand ein, das Kind erwürgt und verſchleiert zu haben. 
Die „Mutter“ wurde den Gerichtsbehörden übergeben. (p) 

Warſchau. 900 000 ZI. an Licht geſpart. 
Auf Grund der Sparmaßnahmen des Warſchauer Magi⸗ 
ſtrats wurden alle elektriſchen Lampen durch ſchwächere er⸗ 
jet. Dies gibt eine Erſparnis von 200 000 Zloty. In 
den Zeiten hoher Konjunktur wurden von der Stadtoer⸗ 
waltung für Straßenbeleuchtung 1,5 Millionen Zloty aus⸗ 


gegeben. Durch Kürzung der Leuchtdauer, Wechſel der 
Lampen und Verringerung der Leuchtſtärke wurden die 


Ausgaben auf 600 000 Zl. reduziert. (u) 

Poſen. Den Tod des Sohnes verſchul⸗ 
det. Unlängſt wurde auf dem katholiſchen Friedhof in 
Szamotuly bei Poſen vor einigen Tagen ein 14jähriger 
Knabe beerdigt, der an einer unbekannten Krankheit ge⸗ 
ſtorben iſt. Kurz nach dem Begräbnis wurde laut, daß der 


eigene Vater des Knaben ſchuld an deſſen Tode ſei. Die 
Leiche wurde auf Antrag der Staatsanwaltſchaft aus⸗ 


gegraben und einer Sektion unterzogen. Es wurden auf 


der Schädeldecke und am Hinterkopf einige blaue Stellen 
bemerkt, die von Schlägen herſtammten. Der Vater, der 
während der Sektion zugegen war, bekannte ſich dazu, den 
Knaben einige Tage vor dem Tode mit einem Stock über 
den Kopf geſchlagen zu haben. Der Vater wurde verhaftet 
und gleich vom Friedhof in das Unterſuchungsgefängnis 


gebracht. (u) 

Schwientochlowitz. Beim Pflücken von Lin⸗ 
denblüten tödlich verunglückt. In Bismarck⸗ 
hütte wollte Karl Tkocz die Blüten von dem vor ſeinem 
Hauſe ſtehenden Lindenbaum pflücken. Er begab ſich des⸗ 
halb auf das Dach, beugte ſich aber zu weit vor, ſo daß er 
das Gleichgewicht verlor und hinabſtüzte. Tkocz wurde 
in das Schwientochlowitzer Krankenhaus gebracht, wo er 
am Nachmittag an den Verletzungen ſtarb. 

Kattowitz. Der Tod in der Grube. Geitern 
abend wurde auf Ohm, Grube der Oberhäuer F. Krencil bei 
einem Stempelbruch getötet. Der Verunglückte iſt 46 Sgpre 
alt und ſtammt aus Idaweiche. Es wurde ihm das Mick 
grat gebrochen und die Schädeldecke eingeſchlagen. Der 
Tote hinterläßt eine Trau und drei Rinder, 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 

nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 

Proteſtſtreik gegen die Krankenkaſſe. 

Lodz, den 22. Juli 1933. 
Sehr geehrter Herr Redakteur! 

Wir wenden uns an Sie, den Redakteur einer 
Arbeiterzeitung, und erſuchen um Veröfſent⸗ 
lichung folgender Zeilen: 

Seit langem iſt der Allgemeinheit der Arbeiter die 
Tatſache bekannt, daß die ſich auf Arbeitergeldern ſtützende 
Krankenkaſſe zu nichts weiter als zu einer Futterkrippe für 
die Bürokratie geworden iſt. Zu den vielen Beweiſen da⸗ 
für hat ſich jetzt noch ein weiterer hinzugefügt: Der 44jäh⸗ 
rige Jan Kaminſki (Sienkiewicza 18), der mit uns zuſam⸗ 
men in der Firma Gordin (Wolczanſka 147) arbeitet, hatte 
ſeit längerer Zeit heftige Magenſchmerzen, die ſich während 
der Arbeit immer noch verſchlimmerten. Er wandte ſich 
an die Krankenkaſſe, doch ſchrieb ihn der Arzt nicht frei, 
obwohl der Kranke nicht arbeiten konnte, was wir, ſeine 
Arbeitskollegen, beſtätigten. Vorgeſtern brach Kaminſli 
bei der Arbeit ohnmächtig zuſammen. Seine Arbeitskame⸗ 
raden riefen die Rettungsbereitſchaft herbei. Empört über 
das Verhalten des Krankenkaſſenarztes, veranſtalteten wir 
Arbeiter (36) geſtern einen zweiſtündigen Proteſtſtreik und 
beſchloſſen folgende Entſchließung: 

1. Wir verlangen, daß der kranke Kaminſki bis zur 
gänzlichen Geſundung von der Arbeit befreit und daß ihm 
ſofort Hilfe gebracht wird; 

2. wir fordern eine beſſere Behandlung der in der 
Krankenkaſſe verſicherten Arbeiter; 

3. demonſtrativ ſprechen wir uns gegen die die Arbei⸗ 
terſchaft ſchädigende Handlungsweiſe der Krankenkaſſe aus 
und fordern die Arbeiter zum ſolidariſchen Kampf um un⸗ 
ſere gerechten und gemeinſamen Poſtulate auf. 

Die Arbeiter der Firma Gordin, 
Derne 


Raue dem deutschen Seſellſchafteleben 


Garteuſeſt des „Stella“⸗Vereins. Heute veranſtaltet 
der Lodzer Muſitverein „Stella“ im ſchönen ſchattigen Park 
„Sielanka“ (Pabianicer Chauſſee) ein großes Gartenfeſt. 
Das reichhaltige Programm mit Stern⸗ und Scheiben⸗ 
ſchießen und vielen anderen Darbietungen ſoll den Gäſten 
für einige Stunden Zerſtreuung bieten. Zwei Muſik⸗ 
kapellen werden für Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik Sorge 
tragen. Die Beſucher der Feſte des „Stella“ ⸗Vereins 
wiſſen, daß es dort gemütlich und fröhlich zugeht. Wer 
den heutigen Sonntag im Freien verbringen wall, beſuche 
das Gartenfeſt der „Stellaner“. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 

5 Alfred Hü ꝛiſch geſtorben. 

Geſtern verſchied nach langer Krankheil unſer treles 
Parteimitglied von Lodz⸗Süd Alfred Häntſch. Trotzden 
er in jungen Jahren uns verlaſſen mußte, hat er es doch 
verſtanden, ſich Verdienſte für die Sache der deutſchen Ar⸗ 
beiterſchaft zu erwerben. Ihm ſei dafür Anerkennung ge⸗ 
zollt, ſeine Angehörigen mögen darin ihren Troſt finden. 


Lodz⸗Nord. Frauenſektion. Heute, Sonntag, 
3 Uhr nachm, ſoll die bereits für vergangenen Sonntag in 
Ausſicht genommene photographiſche Aufnahme der Frauen 
gruppe ſtattfinden. Die Mitglieder verſammeln ſich zu 
dieſem Zweck pünktlich um 3 Uhr nachm. im Parteilokale, 
Reiterſtr. 13. Zu dem anſchließenden Beiſammenſein bei 
Kaffe und Kuchen ſind auch die Männer und Kinder der 
Mitglieder herzlichſt eingeladen. Für die Kinder ſind be⸗ 
ſondere Spiele vorgeſehen. 


—— 


U. Uu. K. 
Achtung, Lagenkaſſierer! Der Sterbefall 39, Wifreh 
Niereiſel (Kind) läuft als Freigabe, Fall 40, Pauline Jehle 
(Mitglied) — 2 Zloty einkaſſieren. 


5 en a 4 
Eine japanische Bäuerin, die ihre vier Kinder in einem 
Bottich auf dem Kopf mit ſich herumträgt. 
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Ut. 201 Oerstatty — el 
Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 23. Juli. 


Polen. r : 
Lodz (233,8 M.). N 
12.15 Sinfoniekonzert, 14 Vortrag, 15.05 Volkstümliche 


2 Mufit, 16 Jugendſtunde, 16.15 Kinderſtunde, 17.15 Kon⸗ 


zert, 18.40 Verſchiedenes, 19 Hörſpiel: „Ballade“, 20 
4 Konzert, 21 Bunter Abend, 22 Tanzmuſik, 22.45 Tanz⸗ 


muſik. 
5 Ausland. 


‚Berlin (716 kHz, 418 M.). 

11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 16.30 Muſik am 

Nachmittag, 18.40 Heitere Balladen, 20.10 Vollstümliches 
Konzert, 23 Tanzmuſik. . 

Königswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). . 

13.05 Mittagskonzert, 14.20 
Schallplatten, 15.25 Neue Klavier⸗Muſik, 16.30 Unter⸗ 
haltungskonzert, 18.25 Altdeutſche Liebeslieder, 21.50 
Tanzmuſik. 

Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 
11 Schallplatten, 12 Grenzland⸗Kundgebung, 13 Mit⸗ 
tagskonzert, 15.10 Woher ſtammen Europas National⸗ 
hymnen? 16.45 Nachmittagskonzert, 18 Ernſt und heiter 

— und ſo weiter, 20.15 „Anno Ueberbrettl“, Kleinkunſt 

aus alter Zeit, 21.10 Unterhaltungskonzert, 22.45 Tanz⸗ 


0 Bien (ei 155, 517 M.) 


30 Sinfoniekonzert, 12.45 Unterhaltungskonzert, 15.30 
Nachmittagskonzert, 19.40 Lieder, 20.15 
Luſtſpiel: „Die Liebesſchaukel“, 22 Abendkonzert. 
Prag (617 195, 487 M.). 
11 Promenadenkonzert, 12.05 Orcheſterkonzert, 16 Kon⸗ 
zert, 17.45 Schallplatten, 20.05 Promenadenkonzert, 
21.0 50rcheſtermuſik, 22.20 Schramelmufit. 


N Montag, den 24. Jull. 


Polen. 
Sodz (283,8 M.) 
12.05, 12.35 und 14.55 Schallplatten, 16 Populäres Kon⸗ 
zert, 17.15 Soliſtenkonzert, 18.35 Klaviermuſik, 19.20 


Eiſenbahn Sabeblan. m Günitige Gelegenheit! m 


Gültig ab 15. Mai. 


a * 
Verſchiedenes, 20 Schallplatten, 20.30 Operette: „No, no, 
1 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 
11.45 Schloßkonzert, 13 Schallplatten, 16 Alte Arien, 
16.30 Gartenkonzert, 18 Italieniſches Liederſpiel, 20.10 
Schwediſche Lieder, 20.35 Muſik am Abend, 22.30 Tanz⸗ 


muſik. 
Räninsuniterhauien (983,5 kHz, 1635 M.). a 
12.05 Schallplatten, 14 Schallplatten, 16 Unterhaltungs⸗ 
konzert, 17.35 Muſik unſerer Zeit, 20.05 Orcheſterkonzert, 
21.05 Tageszeiten der Liebe, 23 Nachtmuſik. 
Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). a 
11 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13 Mittagskonzert, 
16.30 Nachmittagskonzert, 18.10 Volksmuſik, 20.15 Ab⸗ 
ſchieds⸗Konzert, 22.30 Alte Muſtk. 
Wien (581 155, 317 .) 
11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13.10 Mittags⸗ 
konzert, 15.55 Schallplatten, 17.25 Konzert, 19 Lieder, 
19.25 Unterhaltungskonzert, 21.45 Schallplatten. 
Prag (617 195, 487 M.). 
11 Tſchechiſche Tanzlieder, 12.05 Schallplatten, 12 30 
Unterhaltungsmuſik, 13.40, Schallplatten, 14.50 Orcheſter⸗ 
muſik, 17.50 Schallplatten, 18.10 Schallplatten, 19 10 
Schrammelmuſik, 19.40 Klaviermuſik, 20.20 Alte Tſche⸗ 
chiſche Violinmuſik, 21.15 Oper: „Die verkaufte Braut“ 


SS LE TIP DT RTET DRELT! 
Ortsgruppe Choiny der d. S. A. P. 


Am heutigen Sonntag, um 10 Uhr varmittags, 
findet im Parteilokal, Ryſia 36, eine 


Miigliederverſammlung 
ſtatt, in welcher ein, Genoſſe einen 

Vortrag über die Zuſtände in Deutſchland 
halten wird. Es dürfte jedes Parteimitglied intereifiecen, 
die Wahrheit über die Herrſchaft der Nationalſozialiſten 


zu hören. 
Der Vorſtand der Ortsgruppe Chojny. 
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die Frau mit dem halbierten Gehirn. 
Auf dem alljährlich tagenden Aerzte⸗Kongreß der Ber⸗ 
einigten Staaten hielt Dr. W. James Gardiner, ein noch 
junger Chirurg an dem berühmten Cleveland⸗Kranken⸗ 
haus, einen Aufſehen erregenden Vortrag über eine ganz 


ungewöhnliche Operation, die er vor 22 Monaten aunz⸗ 


geführt hat und die einen geradezu verblüffenden Erfolg 
der modernen Chirurgie bedeutet. : 


Eine 30jährige Frau war mit einem 3 
Gehirntumor eingeliefert worden. Sie wurde von Dr. 
Gardiner operiert, der ihr nach Aufmeißelung der Schädel⸗ 
decke zugleich mit dem wuchernden Gewächs die ganze vechle 
Gehirnhälfte entfernen mußte. 

Die Operation verlief glatt; doch befürchteten die 
Aerzte, daß die Gehirnfunktionen der Patientin arg ver⸗ 
ſtümmelt ſein würden, wie dies bei derartigen Operationen 
bisher ſtets der Fall war. Dr. Gardiner legte aber jeßt 
die übereinſtimmenden Gutachten aller behandelnden Aerzte 
vor, daß die Operierte trotz ihrem halben Gehirn durchaus 
im Vollbeſitz ihrer geiſtigen Fähigkeiten ſei. Mit der Vor⸗ 
führung zahlreicher Fotos und Filmſtreifen wurde die Ge⸗ 


ſchichte dieſes merkwürdigen Falles und ihre Entwicklung 


illuſtriert. 

Dr. Gardiner führte in ſeinem Vortrag unter an⸗ 
derem aus: 

„Wir haben dieſe Frau am 17. Mai d. Is. zum letz⸗ 
tenmal unterſucht. Sie zeigte ſich glücklich und voller Zu⸗ 
verſicht. Sie war uns über alle Maßen dankbar für die 
Operation, die wir an ihr vorgenommen hatten und mit⸗ 
telſt der wir ſie von ihrem Gehirntumor befreien konnten. 
Ihre geſamte Gehirntätigkeit funktioniert tadellos. Wäh⸗ 
rend der Zeit ihres Heilungsprozeſſes beſchäftigte ſie ſich 


vornehmlich und gern mit Leſen und Schreiben. Nur am 


linken Arm und Bein, überhaupt an der ganzen linken 
Körperhälfte iſt eine leichte Anormalität feſtzuſtellen. Sie 
hat auf dieſer Seite nur ein ganz reduziertes Gefühl. 
Weder Nadelſtiche noch Temperaturunterſchiede kann fie auf 
der linken Körperſeite, vom Hals abwärts, wahrnehmen.“ 
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2000⸗Kim.⸗Fahrt durch Deutſchland. 


Im Rahmen der 2000-Rilometerjahrt durch Deutſch⸗ 
land erreichten die erſten Teilnehmer um 17.50 Uhr die 
Reichshauptſtadt, alſo ſchon 10 Minuten früher als plan 
mäßig angenommen wurde. Es waren insgeſamt 9 Son 
motorräder, von denen als erſter der Poliziſt Meyer auf 
BoW erſchien. In kurzen Zeitabſtänden feigten die übri⸗ 
zen, darunter auch die betannten DRW⸗Fahrer Müller, 
10. Winkler und Geiß. Die erſten Wageniahrer erreichten 

„de Avus mit nicht weniger als 3 Stunden Zeitvorſprang. 
63 waren dies die Fahrer der Autounion, und zwar Mef⸗ 
ert, dann Toägner und Zentzytzki. Zahlreiche Motorſport⸗ 
ſreunde hatten ſich längs der ganzen Avus eingefunden. 

Nürnberg, 22 Juli. Etwa 27 Kilometer hinter 
Weißenburg erlitt Manfred v. Brauchitſch einen bedauer⸗ 
lichen Unfall, der ſein Ausſcheiden zur Folge halte. In 
voller Fahrt löſte ſich in der Nähe der Oriſchaft Roth ein 
mad ſeines Mercedes, öbteichlug ſich zweimal, doch kanten 
die Inſaſſen mit dem Schrecken davon. 


Hakoah (Wien) beſiegt die Warſchauer Auswahl⸗ 
8 mannſchaſt 2:1. 

Auf dem Platz der Warſchauer Legja wurde geſtern 
das erſte Spiel der Wiener Fußballmannſchaft Hakoah in 
Polen ausgetragen. Die Wiener traten gegen die War⸗ 
ſchauer Fußball⸗Auswahlmannſchaft an und ſiegten nach 
ſehr ſpannendem und hochwertigem Spiel 2:1 (1:0). 

In der erſten Halbzeit waren die Wiener tonangebend 
und erlangten die Führung durch Häusler. In der zweiten 
Halbzeit vergrößern die Wiener ihren Vorſprung durch 
Mauer in der 9. Minute auf 2:0. Die Warſchauer fangen 
jetzt an zu drücken, das Zuſammenſpiel wird flüſſiger, und 
der Wiener Tormann muß öfters einſchreiten. Erſt in der 
22. Minute gelingt es Nawrot (Legia), den erſten Treſſer 
für die Warſchauer zu erringen. In der weiteren Spiel⸗ 
phaſe ſind die Warſchauer weiterhin tonangebend, jedoch 

der ziffernmäßige Erfolg bleibt aus, ſo daß bei 2:1 für 
Hakoah das intereſſante Spiel abgepfiffen wird. b. m. 


N Deutſchland hat ſich für den Davispokal 1934 
qualifiziert, 

Mit dem am Sonnabend ausgetragenen Doppelſpiel 

des Davispokaltreffens Deutſchland — Irland in Dublin 

gewann Deutſchland das dritte und damit ſiegbringende 

Treffen. v. Tramm und Nourny ſchlugen Me Guire und 

Me Veagh 5:7, 6:2, 6:3, 6:4. Deutſchland Hat ſich damit 

ſchon für den Davispokal 1934 qualifiziert. 2 
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Nurmi wird Profi. ve 


Aus Helfingfors kommt die Nachricht, daß Nurmi jetzt 
entſchloſſen ift, Profi zu werden. Schon vor einiger Zeit 
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hatte er Verhandlungen mit dem franzöſiſchen Klub La⸗ 
doumegoues, der aber ſeine Forderung von 50 000 Kro⸗ 
nen als Garantieſumme ablehnte. Nunmehr iſt eine Eini⸗ 
gung zum September perfekt geworden. Nurmis Ab⸗ 
ſchiedsſtart als Amateur wird ein Zweikampf gegen den 
Weltrekordler Lethinen⸗Finnland ſein. Im Zuſammenhang 
mit dieſem Zweikampf wird ein internationales Leicht- 
athletikmeeting in Helſingfors veranſtaltet. Der Kampf 
wird nach Nurmis Wunſch über 5000 Meter, die Spezial⸗ 
ſtrecke Lethinens, gehen. 


Wettlauf über 1800 Kilometer. 


Der bekannte ungariſche Marathonläufer Lovas will 
einen Wettlauf von Budapeſt nach Lodon arrangieren. Die 
Strecke beträgt ungefähr 1800 Kilometer, die nach dem 
Stafettenſyſtem, wobei jeder Läufer die klaſſiſche Marathon⸗ 
ſtrecke von 42,2 Kilometern zu beſtreiten hat, bewält'gt 
werden joll. 


Carnera kämpft gegen ein Känguruh. 


Der Weltmeiſter aller Boxer Carnera befindet ſich 
gegenwärtig in einer ſehr ſchwierigen finanziellen Lage. 
Darum hat er ſich entſchloſſen, das Angebot eines Neuyor⸗ 
ker Zirkuſſes, gegen ein Känguruh zu boxen, anzunehmen. 
Sein vierbeiniger Gegner iſt aber keinesfalls ein Laie der 
Boxkunſt. Das Känguruh hat ein ſorgfältiges Training 
hinter ſich und ſoll ſchon manch eine Borgröße c. o. ge⸗ 
ſchlagen haben. 


Maktiabiade in Tſchernowitz verboten. 


Nach dem Muſter der letzten Makkabiade in Zakopane, 
wollte der Weltverband Malkabi ſeine diesjährige Makkla⸗ 
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biade in Tſchernowitz veranſtalten. Wie wir erfahren, hat 
die rumäniſche Regierung die Veranſtaltung der Makla⸗ 
biade auf rumäniſchem Boden verboten. Als Begründung 
wird die Befürchtung von Ausſchreitungen gegen die Ber 
anſtalter angegeben. 


Prachtleiſtungen amerikaniſcher Leichtathleten in Europa. 
Morris-Amerika (ganz rechts) nach ſeinem Siege 
mit Albrechtſen-Norwegen (Mitte) und Pet⸗ 

terſon⸗Schweden (links). 


Die amerilaniſchen Leichtathletikmeiſter haben bereits ber 

einem großen Sportfeſt in Stockholm gegen die beſten 

Skandinavier ihr großes Können unter Beweis geſtellt. 

So konnte im 110⸗Meter⸗Hürdenlauf Morris in 14,7 Se⸗ 

kunden Albrechtſen⸗Norwegen (Zweiter) und Petterſon⸗ 
Schweden (Dritter) ſchlagen. 


Ilughochſaiſon. 


Ozeanflüge ſind heute 


London, 22. Juli. Flieger und Fliegerin Mol l i⸗ 
ſon jtnd vom Flugplatz Stag Lane zunächſt nach Pendine 
Sandi (an der Weſtküſte Englands) geſtartet, wo fie Be⸗ 
triebsſtoff auffüllen werden, um noch vor Mittag den 
Ozeanflug nach Neuyork anzutreten. 

Dakar (Afrika), 22. Juli. Vom deutſchen Flieger 
Wirhſchaft, der den ſüdatlantiſchen Ozean in Richtung 
Pernambuco überqueren ſollte, liegt bisher keine Nachricht 
bot, > 

Halifax, 22. Juli. Das amerikaniſche Flieger⸗ 
ehepaar Lindbergh, das nach Grönland geſtartet wir, 
wurde durch Nebel zur Umkehr gezwungen und mußte in 
Hopedale (Labrador) notlanden. 

Fairbanks, 22. Juli. Der Weltflieger Po ſt 


an der Tagesordnung. 


ſtartete um 5,40 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit nach Edmon⸗ 
ton in Kanada, von wo er jofort nach Neuyork weiterf. er 
gen will. 


Großer Warenhartsbrand. 


Aus Buenos Aires wird berichtet: In den Waren⸗ 
häuſern von Molinos Harineros Company in Rio Plata 
iſt ein Großfeuer ausgebrochen. Man befürchtet, daß ſie 
völlig zerſtört werden. 
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Blinder Eifer. 


An einer der letzten Nummern der „Freien Preſſe“ 
Cloer in der Rubrik „Von Woche zu Woche“ folgende 
e: 

Als ein norwegiſches Blatt den Vorſchlag machte, 
dem deutſchen Reichspräſidenten Hindenburg den Frie⸗ 
densnobelpreis zu verleihen, da ſchrieb die polniſche 
Preſſe, daß das ein ſchlechter Witz der ſchon völlig ver⸗ 
drehten Welt ſei. 


Nunmehr meldet die ſowjetruſſiſche Preſſe, daß der 


ruſſiſche Außenkommiſſar Litwinow für den Friedens⸗ 
nobelpreis in Vorſchlag gebracht worden ſei. Dieſelben 
polniſchen Blätter, die die Idee der Verleihung des Frie⸗ 
densnobelpreiſes an Hindenburg als Wahnwitz bezeich⸗ 
neten, beten die ſowjetruſſiſche Meldung ohne jeden Vor⸗ 
behalt nach. Sie halten es alſo für durchaus richtig, daß 
einer der Machthaber desjenigen Landes, für deſſen 
unglückliche Bevölkerung der Krieg ſeit nunmehr ſaſt 
zwei Jahrzehnten nicht aufgehört hat, mit dem Friedens⸗ 
preis ausgezeichnet werden ſoll! 
. . . Spotten ihrer ſelbſt und wiſſen nicht wie! 

Nur blinde Anbetung eines ſogenannten von der 
patriotiſchen Legende gefeierten Helden konnte dem Ver⸗ 
faſſer dieſe Worte inſpiriert haben. Iſt hier nicht sin 
uſchlechter Witz“ mit einem noch viel ſchlechteren beant⸗ 
wortet worden? Es iſt doch zu natürlich, daß es als 
ſchlechter Witz gedeutet werden konnte, wenn das norwe⸗ 

giſche Blatt einen Anführer in dem großen Maſſenmorden 
als Kandidaten für den Nobelfriedenspreis vorgeſchlagen 
hat. Vielleicht ſollte es auch gar kein Witz ſein, ſondern 
eine den Ernſt in ſich bergende Ironie. Wenn Nobel, der 
an ſeiner teufliſchen Erfindung Milliarden verdient und 
dann von dieſem Blut geld einen Friedens preis ge⸗ 
ſtiftet hat, jo mutet das auch wie ein ſchlechter Witz an, 
ungeachtet deſſen, wie ernſt es Nobel gemeint haben ſoll. 
Warum ſoll Hindenburg, der von der Erfindung Nobels 
ſowie von denen ſeiner Epigonen einen ſolch ausgiebigen 


Gabrauch gemacht hat, nicht auch den von Herrn Nobel ge- 


ſtifteten Preis empfangen? Der eine macht die verbreche⸗ 
riſche Erfindung und ſtiftet dann einen „Friedens“ ⸗Preis, 
der andere, der mit dieſer Erfindung das Verbrechen aus⸗ 
führt und dafür mit Orden dekoriert wird, wird von dem 
norwegiſchen Blatt als legitimer Empfänger dieſes Preiſes 
vorgeſchlagen. Steckt nicht in dieſer Logik eine köſtliche 
ernſte Ironie auf unſere heutige gerühmte Kultur? Das 
Wort Verbrechen in Verbindung mit Hindenburg zu ge⸗ 
brauchen, dürfte die „Freie Preſſe“ in Harniſch verſetzen. 
Die „Freie Preſſe“ legt aber, wie allgemein bekannt, einen 
ſehr großen Wert auf kirchliche Autoritäten. Von vielen 
mögen nur zwei angeführt werden: Erzbiſchof Söderblom 
ſagte auf der Weltkirchenkonferenz in Prag: „Jeder, der 
zum Kriege rüſtet, iſt Urheber von Blutvergießen. Er 
ſchlägt dem Gekreuzigten das Haupt ab.“ Der däniſche 
Pfarrer Swalmoe Thomſen erklärte, daß Teilnahme am 
Kriege Verbrechen ſei. Die „Freie Preſſe“ ſcheint trotz 
ihrer Autoritäten die Theſe zu verteidigen: Derjenige, der 
den Krieg leitet, iſt ein Friedensengel. Was Litwinow 
betrifft, jo hat dieſer Mann unſeres Wiſſens noch keinen 
Krieg geleitet. Was wir aber mit Beſtimmtheit wiſſen, iſt, 
daß er auf einer der ſogenannten Friedenskonferenzen des 
Völkerbundes im Auftrage ſeiner Regierung den Vorſchlag 
gemacht hat, alle Heere ſofort zu entlaſſen und alle Kriegs⸗ 
ſchifſe und alles Kriegsmaterial zu vernichten. Die Teil- 
nehmer der Konferenz waren aber ſo verblüfft, daß ſie nicht 
wußten, was ſie machen ſollten, und erklärten, dieſer Vor⸗ 
ſchlag ſei nicht ordnungsgemäß. Darauf ſetzte man das 
Programm in der gewohnten hypokritiſchen Weiſe fort. 
Von dieſem Augenblick an hat ſich das gottloſe Rußland 
gerade in die entgegengeſetzte Richtung gewendet, weil es 
dem echriſtlichen Abendlande nicht mehr traut. Damit ſoll 
keineswegs geſagt ſein, daß wir Litwinow den Nobelfrie⸗ 
denspreis zuerkennen. Wir ſind der Anſicht, daß bis jetzt 
noch keiner der Nobelpreisträger den wirklichen Friedens⸗ 
preis verdient hat, daß aber die Verleihung von „Frie⸗ 
dens“⸗Preiſen, die zur Quelle die Profite einer verbrecheri⸗ 
ſchen Erfindung haben, der Menſchheit den Frieden nicht 
bringen wird. Diejenigen, die einmal den wirklichen 
Frieden einführen werden, werden zu ernſt ſein, um ſich 


ze 


mit der Spielerei von Nobelfriedenspreiſen abzugeben. — 
Das angeführte Wort aus Goethes Fauſt, das übrigens 
richtig zitiert den Wortlaut „Spottet ihrer und weiß nicht 
wie“ hat, fällt alſo auf den Verfaſſer des oben abgedruckten 
Aufſatzes aus der „Freien Preſſe“ zurück. 

Filostesniles. 


* * 
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Nachſtehende Meldung hat die Lodzer „Freie Preſſe“ 
ohne jeglichen Kommentar mit der Ueberſchrift „Ein 
neues Greuelorgan“ verſehen. N 

Nach Ankündigungen niederländiſcher Blätter ſoll 
ab 15. Juli in Amſterdam unter der Mitarbeit einer 
Reihe von aus Deutſchland Geflüchteten eine Wochen⸗ 
zeitung in deutſcher Sprache unter dem Titel „Freie 
Preſſe“ erſcheinen. Als Mitarbeiter werden u. a. ver⸗ 
zeichnet: Arnold Zweig, Perof. Gumbel, Joſef Roth, 
Max Brod, Jakob Waſſermann, Prof. Emil Lederer 
(marxiſtiſcher Dozent in Heidelberg), Wilhelm Soll⸗ 
mann, Karl Renner, Julius Deutſch, Prof. H. Heller, 
Stefan Zweig, Alfred Doeblin, Erwin Kiſch und Lion 
Feuchtwanger. Das Blatt erſcheint unter dem Motto: 
„Kampf dem faſchiſtiſchen Deutſchland“. 

Alſo, noch bevor die erſte Nummer der Zeitſchrift der 
Oeffentlichkeit vorlag, hat der Redakteur des Lodzer deutſch⸗ 
bürgerlichen Blattes ſie bereits als „Greuelorgan“ bezeich⸗ 
net. Er war ſchnell mit dem Urteil bei der Hand, denn 
für ihn ſind die genannten Mitarbeiter, die in der ganzen 
Welt anerkannten und geachteten Männer der Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Politik „Lumpen und Verbrecher“ nach dem 
nationalſozialiſtiſchen Urteil, das letztens ja für viele 
Deutſchbürgerliche maßgebend geworden iſt, ſchon wegen 
der „Gleichſchaltung“. 

Die erſte Nummer der deutſchen ſozialdemokratiſchen 
„Freie Preſſe“ in Amſterdam iſt nunmehr erſchienen. Sie 
beweiſt, welch geiſtige Potenzen hinter ihr ſtehen. Der 
Lodzer deutſche Redakteur könnte ſich nun eines Beſſeren 
belehren laſſen, aber was braucht er geiſtige Potenz, ihm 
genügt vollkommen die geiſtige Unpotenz eines durchſchnilt⸗ 
lichen Hitlerianers — alles andere iſt ein „Greuel“! 
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Kr. 201 Seer Bolfsgeitiing — Sonmfag, den 28. Ju 1098, 


Am Sonnabend, dem 22. Juli l. J., verſchied nach ſchwerem Leiden mein lieber Gatte, 
unſer allerliebſter Vater, unſer guter Sohn, Bruder, Enkel und Schwiegerſohn 


Alfred Häntſch 


Tuchmacher 


im Alter von 29 Jahren. Dem Verſchledenen bitten wir ein treues Gedenken zu bewahren. 


Die Beerdigung findet Dienstag, den 25. Jult, um 8.30 Uhr nachm., von Neu⸗Chojnny, 
Piaſkowaſtraße 47 aus, auf dem neuen evang. Friedhof ſtatt. 


In tiefer Trauer: die Familie. x 


Nach ſehr ſchwerem Leiden verſchied unſer 
langjähriger Zeitungsausträger 


Alfred Häntſch 


In dem Dahingeſchiedenen verlieren wir 
einen aufopfernden Mitarbeiter, der immer 
ſeine ganze Kraft und Eifer für unſeren 
Zeitungsverlag eingeſetzt hat. Dafür wird 
ſein Andenken immer in Treue gewahrt 


werben. 
Die Geſchäftsführung 
der „Lodzer Voltszeituns“ 


Unsere Unterſtützungskkaſſe 
(U U. K.) 
Nacheuf. 


s verſchled der Gatte unſeres Mitgliedes 


Alfred Häntſch 


Die Beerdigung findet Dienstag, d. 25. Juli, 
von Neu-⸗Chojny, Pilaſkowaſtr. 47 aus, ſtatt. 


Sein Andenken werden wir ſtets in Ehren 
halten. Die Verwaltung der U. A. K. 


FRE AS LATEST TITAN TEL BETT 
Ruooır RoEsner Led UIC AA ka 129 


die Farbwaren⸗ 
zu Konkurrenzpreiſen Handlung 


Holsbeisen 
für das Kunſthandwerk 


ſchnell⸗ u. harttrocknenden 
engl. Leindl⸗Firnis 


| 


8 
. Zerpenti und den Hausgebrauch A 
in- u. ausländiſche Stoff⸗Farben 
Bi Hochalauzemaillen 255 * Warm- R 
bodenlarfarben und Kaltfärben | 
2 e Leder⸗Farben B 
Del-Farben Pelitan »Stoffmaltarben 2 
! in allen Tönen 2 . Binfel forte ſämtliche 
H Waſſer⸗Farben aa inet), Schul-, Künſtler⸗ und T 


für alle Zwecke Oele Malerbedarfs - Artitel 


num e Humm In HIITEITEN | 
JAUEORDERETELRIERERTERTERDERRERUERRERERRERERTERRN 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
rel. 190-48 


stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc. 


Kauft aus 1. Quelle 


Grobe Auswabl 1 
Kinder: Jeder⸗ 
wagen, matragen 
‚ses amerik, Mring- 
ellen maſchnen 
erhältlich tm Fabrils⸗Sager 
„DOBROP OIL.“ 2%, biswiswün 73 
Tol. 158-601, im Hofe 
FE BIER STEEESTTTIND 


Telephonanruf genügt. 


Unmumummmmmummmummun 
III 


Corso 


Zielona 2/4 


Rakieta | Przedwiosnie 


Zeromskiego 74|76 


Sienkiewicza 40 Ecke Konernika 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 


2 
en Die blaue 
re Nhapfodie 
In den Hauptrollen: 
Die Ueber = Charles Jarrell und 
Janet Gaynor. 
Hi ige h Im a ee 


dr. Frankenſtein 
Boris Karloff 


und verlaſſenen Mutter. rollen: March ur Jekyll u. 


Mr. Hyde), Silvia Sidney 


— — 


Franciszka Pawlaczyk 


nach langen, ſchweren Leiden, im Alter von 29 Jahren, ſprechen wir 
unſerem Mitarbeiter und Kollegen die tiefſte Teilnahme aus. 


Die Mitarbeiter der Preſſeagentur 


W. A. P. 


Ortsgruppe Rude-Babianicte der DSA. . 


Hevte, Sonntag, den 23. Juli, um 2 Uhr nachmittags, veranſtalten 
wir im Garten von Th. Heidrich in Ruda⸗Pabianicka, Grottgeraſtr. 5, ein 


großes Gartenfeſt 


verbunden mit Stern⸗ und Scheibenſchießen, Chorge 
lotterie, Glücs angel, Glücksrad und anderen ee 

Alle Mitglieder und Freunde unferer Partei werden zu dieſem 
Jeſte herzlichſt eingeladen. 

Bei ungünſtiger Witterung findet das Jeſt Sonntag, d. 30. Juli, ſtatt 


Die Verwaltung. 


Hunderte 


von Kunden 
überzeugten ſich, 
daß jegliche Tnpezlerarbalt 


am beſten u. bil⸗ 
ligten bei annehm⸗ 
baren Ratenzahlungen 


nur bei 


P. WEISS 


Sientiewiant@ 


(Front im Laden) 
ausgeführt wird. 
Achten Sie gonau 
auf angegebene Abroſſel 


Alte Gitarren 
und Geigen 


laufe und repariere 
auch ganz zerfallene 


Muſikinſtrumentenbauer 


J. Hohne 


Alexandrow ka 64 


überaus wirkſame Propa⸗ 
ganda iſt heute dem moder⸗ 
nen Geſchäftsmann in der 


Anzeige 


in die Hand gegeben. Sie 
wirkt am meiſten in Blät⸗ 
tern der org. Arbeiter und 


arbeitet 


für ihu, ohne daß er große 
Ausgaben hat, und — das 
Wichtigſte — Erfolg hat ſie 


immer! 


Metro | Adria 


Przejasd 2 


Glöwna 1 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 


Unfer 
konkurrenzloſes Programm Die Rache 
J. 


der 


In den Hauptrollen: Fleder⸗ 
Ne d,. maus 
In den Hauptrollen: 


Anny Ondra und 


II. 
Glück, Erleben, Verzweiflung 
In den Hauptrollen: „ eiebeskommando Iwan Peirowicz 


Beginn täglich um 4 Uhr, 
Mae Marsh Sonntags um 2 Uhr. Dark In den Hauptrollen: 


8 der Vorſtellungen um 


Jannes Dunn = a * — Guſtab Fröhlich Uhr, Sonnabends und 
Sally Eilers ſtigungskupons zu 70 Groſchen Dolly Haas. Sonntags um 12 Uhr. 


„Lichts und 
Die Tragödie einer betrogenen der Liebe“. In den Haupt⸗ 


* 


Lodzer Nuſil⸗Verein 
„Stella“ 


Heute, Sonntag, den 23. Ink 
veranſtalten wir im Park 
„Gielanta‘ 
an der Pabianicer Chauſſee ein 


großes Gartenfest 


Reihe mit Steen e Scheibenſchießen n. 
eberraſchungen. — ZW eſter. — R alti — 
Büfett. — Kahnfahrt. — — 1 N 


Die werten Mitglieder mit 075 Angehdrigen ſowie 
Gönner des Vereins ladet hierzu ein 9 


die Verwaltung. 


Verein deutſchſprechender 
„Meiſter und Arbeiter 


Am Sn dem 6. Auguſt d. 8 
findet im eigenen Vereinsgarten, Ruda⸗ 
Pabianicka, Nowa Projektowana 5, unſer 
diesjähriges 


Großes Gartenſeſt 


verbunden mit verſch. Ueberraſchungen, wie Flobert 
und Sternſchießen für Herren, Hahnſchlagen für Damen, 
Kinderumzug ꝛc. Büfett am Platze. Der Garten iſt mor⸗ 
gens ab 8 Uhr geöffnet. Die werten Mitglieder mit ihren 
geſch. Angehörigen ſowie Freunde u. Gönner des Vereins 
werden hierzu höfl. eingeladen. N B. Der Eintrit nach 
dem Garten iſt frei. Die Ver: w waltung. 


Drahtzäune, 


Nähtgeflechte und Gewebe 


n ſehr herabgesetzten Preiſen 
empfiehlt die Firma 


Rudal Jung, Pod; zu. un II 


Gegründet 1894 ——— = Gegründet 1804 


Veraltete Afthmaleiden 


verſchiedenartiger Huſten. Vorgeſchrittene 


Lungenkrankheiten find heilbar 


durch Kräntermuſe vom Jahre 1902. 3000 Belobk 
aungeirhreiben liegen am Orte zur Einſicht vor. Bes 
ſchreibung des Kurverfahrens auf Wunſch unentgeltlich 


St. SLIWANSKI, Lodz, 
Brzezinska-Straße 33, 


Dr. S. Kantor 


Petritauer 90, Telephon 129-45 
Spezialarzt für Haut⸗, beneriſche u. Haartraniheiten 


Empfängt von 8—2 und von 5—8.30 Uhr abends 
Sonntags und an Feiertagen von 8—2 Uhr 


Dr. med. L. BERMAN 


zurückgekehrt. Spesiolin 2 vensrilh 
Cegieiniana 15, e 


4—8 Uhr. An Sonn⸗ und Feiertagen von 9—1 Uhr 
Jür Unbemittelte Heilenitalishreite, 


